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Großinduſtrie und Zehuſundenteg.

Dem Reichstage liegt bekanntlich ein Antrag vor auf Ein
führung des Zehnſtundentages in der geſamten Jnduſtrie. Hier
gegen nimmt im Organ des Zentralverbandes deutſcher JIn-
duſtriellen der Geſchäftsführer dieſes Verbandes, Bück, energiſch
Stellung. Die Regelung der Arbeitszeit im Bau und Schnei-
dergewerbe, in denen durch Tarifvereinbarungen die zehnſtün-
dige Arbeitszeit ſchon feſtgelegt ſei, beweiſe nichts für die Groß-
induſtrie, die mit dem auswärtigen Wettbewerb rechnen müſſe
und daher eine geſetzliche Feſtlegung des zehnſtündigen Arbeits-
tages nicht aushalten könne! „Sollen die für die deutſche Jn
duſtrie vielfach ungünſtigeren natüllichen Produktionsbeding-
ungen noch ungünſtiger geſtaltet werden durch die Geſetzgebung
auf Gebieten, die ſolche Eingriffe nicht unbedingt erfordern, ſo
könnte für Millionen von Arbeitern die Arbeitszeit ſich recht
kurz, ſo kurz geſtalten, daß ſie mit den Jhrigen in Hunger, Not
und Elend verſinken.“

Herr Bück hat inſofern Recht mit ſeinen Ausführungen, als in
den Gewerben, die nur der lokalen Konkurrenz ausgeſetzt ſind,
alſo vor allem im Baugewerbe und der handwerksmäßigen
Schneiderei, eine Verkürzung der Arbeitszeit viel leichter ſich
durchſetzen läßt als in einem Jnduſtriezweig, der mit inter-
nationaler Konkurrenz rechnen muß. Mit dieſem Einwand in-
deſſen iſt die Frage, ob der Zehnſtundentag für die Jnduſtrie
durchführbar iſt oder nicht, nicht gelöſt. So wenig man in
Bauſch und Bogen, ohne nähere Unterſuchung behaupten kann,
bei dem heutigen Stande der internationalen Konkurrenz laſſe
ſich die Arbeitszeit nach Belieben auf ein gewiſſes Mindeſtmaß
gleicherweiße verkürzen, ohne dem in Frage kommenden Jn-

duſtriezweig ſelbſt die Exiſtenz zu erſchweren, ebenſowenig iſt
es zul die Möglichkeit

allgemeinen Feſichtspunkten heraus e zu verneinen. Es
iſt vielmehr eine den Jnduſtriellen ſelbſt wohlbekännte Tatſache,
daß die Arbeitszeitverkürzung, wenn auch keineswegs überall
und in allen Fällen, ſo doch in den Branchen, wo durch ver-
mehrte Anwendung der modernen Produktionstechnik Arbeiter
geſpart werden können, produktionsſteigernd ausgenutzt werden
kann. Und gerade die allerjüngſten Jahre haben für dieſe Be-
hauptung in Deutſchland ein recht reiches Erfahrungsmaterial
gebracht.

Man braucht die einzelnen Erfahrungen nicht ohne weiteres zu
verallgemeinern, aber ſie kennzeichnen die Ausführungen Bücks
jedenfalls als ganz unberechtigte Uebertreibungen, die ganz und
gar im Gegenſatz zu den vielen praktiſchen Verſuchen in zahl
reichen einzelnen Betrieben ſtehen.

Als Ende 1900 die Kriſe einſetzte, ſahen ſich zahlreiche Be
triebe gerade in ſolchen Jnduſtriezweigen, die auf den Export
angewieſen ſind, genötigt, die Arbeitszeit erheblich herabzuſetzen.
Der ausgeſprochene Zweck der Maßregel war, die Produktion
zu vermindern und dadurch das Mißverhältnis zwiſchen Er-
zeugung und Abſatz einigermaßen auszugleichen.

des Zehnſtundentages aus einigen

Es ſtellte ſich

Krefle.

aber, zum Teil zur Ueberraſchung der Arbeitgeber, ſehr bald
heraus, daß die Verkürzung der Arbeitszeit gerade die gegen-
teilige Wirkung ausübte und oft ſogar eine Steigexung der
Produktion herbeiführte. Die Jahresberichte der Gewerbeauf-
ſichtsbeamten, für das Jahr 1901 machten darüber recht inſtruk-
tive Angaben. Ganz allgemein äußert ſich der württem-
bergiſche Bericht über die mit der Arbeitszeitverkürzung in
Metallwarenfabriken, Trikotwarenfabriken, Baumwollwebereien
gemachten Verſuche, wie folgt:

Der mit der Verkürzung beabſichtigte Zweck einer Vermin-
derung der Produktion iſt indeſſen nach der Mitteilung ver
ſchiedener Arbeitgeber bei Akkordarbeit, die nahezu allgemein
Anwendung findet, entweder gar nicht oder min-
deſtens nicht in dem gewünſchten Umfangerreicht
worden; gar nicht ſehr häufig in den Fällen, wo die Ver-
kürzung nur eine Stunde oder wenig darüber betrug.

Jn Braunſchweig wollte eine Maſchinenfabrik die Pro-
duktion vermindern und ſetzte die Arbeitszeit daher auf acht
Stunden herab. Als Reſultat gibt der Jahresbericht des Ge
werbeaufſichtsbeamten an:

Die Maßregel ſoll aber nicht viel geholfen haben, wo
mit die Tatſache bekräftigt wird daß mit der Verkürzung
der Arbeitszeit nicht ein gleichwertiger Ausfall an
Arbeitsleiſtung verbunden iſt.

Ein elektrotechniſcher Betrieb in Darmſtadt hatte im Jahre
1901 zunächſt verſuchsweiſe die neunſtündige Arbeitszeit
eingeführt. Der Verſuch fiel ſo glücklich aus, daß die Firma
die neunſtündige Arbeitszeit dauernd beibehielt. Es ergab ſich
nämlich, daß die Leiſtungen der Arbeiter bei der verkürzten
Arbeitszeit nicht geringer wurden. Jn einer Maſchinenfabrik
im Regierungsbezirk Min den wurden ſowohl die Akkordſätze
um 10 bis 15 als auch die Arbeitszeit um 2 Stunden
täglich herabgeſetzt. Trotzdem erreichten die in Stücklohn be

gten Arbeiter den f n Verdienſt, d. h. ihre n
fähigkeit blieb die alte. Auch im Textilgewerbe wurd ie
nämlichen Erfahrungen gemacht.

Der Gewerbe Aufſichtsbeamte für den Regierungsbezirk
Frankfurt a. O. hebt es als eine bemerkenswerte Er-
ſcheinung hervor, daß ſelbſt eine erhebliche Verkürzung der
Arbeitszeit unter ſonſt gleichen Umſtänden keine weſent
liche Verminderung der Produktion mit ſich
brachte. „Der Beſitzer einer Tuchweberei, auf den der Bericht
erſtatter einzuwirken ſuchte, die erforderliche Produktionsein-
ſchränkung nicht durch Arbeiterentlaſſungen ſondern durch
Verkürzung der Arbeitszeit zu erreichen, lehnte dies ab, weil
nach ſeiner Erfahrung die Arbeiter in der kürzeren Arbeitszeit
durch angeſtrengtere Tätigkeit ebenſo viel leiſten würden, wie
in der längeren, und die notwendige Produktionsverminderung
daher nicht erreicht würde.“

Eine Weberei im Regierungsbezirk Schleswig ſah ſich
im Jahre 1901 wegen mangelnder Aufträge veranlaßt, die
Arbeitszeit auf 7/2 Stunden herabzuſetzen. Nach kurzer Zeit
verdienten die Akkordarbeiter nahezu ſo viel wie
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früher, weil ſie nicht ſo oft fehlten und intenſiver arbeiteten.
Die Ausnützung der Webſtühle ſoll hierbei von 56 auf 66 Pro
zent geſtiegen ſein. Jn zahlreichen oberelſäſſiſchen
Webereien wurde die tägliche Arbeitsdauer wegen Abſatz
mangels erheblich gekürzt, und trotzdem ſtieg die Produktion.
Dabei bemerkt der Aufſichtsbeamte ausdrücklich: „Jn der Art
der Produktion hatte ſich ſelſtverſtändlich nichts geändert.“

Ein ganz merkwürdiges Beiſpiel bietet noch der Bericht für
Lothringen. Dort wurde ſchon im Jahre 1900 in einer
Plüſchfabrik die Wochenſchicht von 6 auf 5 Tage herabgeſ
um eine Verminderung der Leiſtung herbeizuführen. Als dieſer
Zweck nicht erreicht wurde, kürzte man außerdem noch die täg
liche Arbeitszeit um eine Stunde. Trotzdem verdienten die
im Akkord beſchäftigten Arbeiter in fünf kürzeren Arbeits
tagen ebenſo viel wie früher in ſechs längeren, ſo daß der
Arbeitgeber, da für ſeine Ware der Abſatz fehlte, eine aber
malige Kürzung der Arbeitszeit vornehmen mußte. Auch
aus der chemiſchen Jnduſtrie ſind ähnliche Erfahrungen be
richtet worden. Eine Fabrik in Baden führte, als im Jahre
1901 die Geſchäftsflaue einſetzte, die neunftündige Arbeitszeit
ein. Da dadurch eine Produktionsverminderung nicht erreicht
wurde, ſo mußte außerdem an einzelnen Tagen ganz aus
geſetzt werden. Nach Anſicht des Jnhabers der Fabrik hätte
die tägliche Arbeitszeit noch weiter herabgeſetzt werden können,ohne daß eine nennenswerte Produktions ver
minderung eingetreten wäre.

Das ſind nur einige wenige Verſuche aus dem Jahre 1901,
die zeigen, daß in Wirklichkeit die Dinge ganz anders liegen,
als es ſich in den Köpfen derer ſpiegelt, die jede Forderung
der Arbeiter ſelbſt dann zu einer Machtfrage aufbauſchen, wenn
die Erfüllung der Forderung den induſtriellen Fortſchritt in
Deutſchland zu fördern geeignet iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Dezember 1904.

Das preußiſche Landtagswahlrecht und der „wirkliche
Liberalismus“.

Der Vorwärts hat in dem Begrüßungsartikel, den er
dem Preußentag widmete, beiläufig bemerkt, keine bürgerliche
Partei denke daran, das demokratiſche Wahlrecht zu fordern.
Die freiſinnig nationale Berliner Zeitung antwortet
darauf gekränkt, dieſe Behauptung ſei objektiv unwahr. Denn
der wirkliche Liberalismus fordere natürlich die Einführung
des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts, dieſe ſei
eine gemeinſame Sache des Liberalismus und der Arbeiter
partei.

Die Berliner Se hat recht, ſo muß der gerechte Richter
entſcheiden, der Vorwärts aber leider auch. Der Vor
wärts ſagt, keine bürgerliche Partei fordere das Volks
wahlrecht, die Berliner Zeitung antwortet darauf, der wirk
liche Liberalismus müſſe ihn natürlich fordern was

Der Weibnachtsabend.
Eine Geiſtergeſchichte von Charles Dickens.

Scrooges Neffe ſchwelgte in einem anderen Gelächter, und
es war uünmöglich, ſich von der Anſteckung fern zu halten, ob-

leich die dicke Schweſter es ſogar mit quaire voleurs verſuchte:
ein Beiſpiel wurde einſtimmig nachgeahmt.
„Jch wollte nur ſagen,“ ſagte Scrooges Neffe, daß die

Folge ſeines Mißfallens an uns und ſeiner Weigerung mit
uns fröhlich zu ſein, die iſt, daß er einige angenehme Augen-
blicke verliert, welche ihm nicht ſchaden würden. Gewiß ver-
liert er eine angenehmere Unterhaltung, als ihm ſeine v
Gedanken in ſeinem dumpfigen alten Kontor oder in ſeiner
Wohnung geben. Jch denke ihm jedes Jahr die Gelegenheit
dazu zu geben, ob es ihm nun gefällt oder nicht denn erdauert i Er mag auf Weihnachten ſchimpfen, bis er ſtirbt
aber er muß doch endlich beſſer davon denken, wenn er mi
edes Jahr in guter Laune zu ihm kommen ſieht, mit den

orten: Onkel Scrooge, wie befinden Sie ſi Wenn es
ihm nur den Gedanken eingibt, ſeinem armen Diener fünfsigRind u hinterlaſſen, ſo iſt das doch wenigſtens etwas un
ich glaube, ich packte ihn geſtern.“

Es war jetzt an ihnen die Reihe zu lachen, bei dem
Gedanken, daß er Scrooge gergyt atte. Aber da er durch
und durch utmütig war, und ſich nicht ſehr darum kämenüber was e lachten, wenn ſie nur über a lachten, ſo fie
er in ihre Fröhlichtkeit ein und ließ die Flaſche munter herum
gehen.

dem Tee war Muſik. Denn ſie waren eine r
Familie und wußten, was ſie taten, wenn ſie einen Glee oder

atch ſangen, darauf könnt ihr euch verlaſſen, vorzü lich
Topper, der den Du brummen konnte nach Noten, ohne daß
die großen Adern auf der Stirn anſchwollen, oder ſein Geſicht
rot wurde. Scrooges Nichte ſpielte die Harfe recht gut; un

jelte unter anderen Stücken auch ein Ueines Liedchen (einſei es Nichts, ihr hättet es in zwei Minuten pfeifen gelemt
welches das Kind, von dem Scrooge aus der ule geholt
worden war, wie v der Geiſt der vergangenen Weihnachten
ezeigt hatte, oft ge rg hatte. Als Scrooge dieſes Liedchenhre trat alles, was un der Geiſt gezeigt tet wieder vor

ſe e Seele; er wurde weicher und weicher und dachte, wenn
er e vor Jahren oft ören können, ſo hätte er die
gemütlichen Seiten des Leben genießen können, ohne erſt zu

h n

des Totengräbers Spaten, der Jakob Marley begraben, ſeine
Zuflucht nehmen zu müſſen.

Aber ſie widmeten nicht den gen Abend der Muſik. Nach
einer Weile fingen ſie Pfänderſpiele an, denn es iſt gut, zu
weilen Kind zu ſein, und vorzüglich zu Weihnachten, als der
Gründer dieſes Feſtes ſelbſt ein Kind war. Doch halt, r

ſie noch Blindekuh. Und ich glaube ebenſowenig, da
opper wirklich blind war, als ich glaube, er hätte Augen in

l Jch vermute, es war lichen ihm
und Scrooges Neffen abgekartet, und der Geiſt der heurigen
Weihnacht wußte es. Die Art, wie er die dicke wer
in dem Spitzenkragen verfolgte, war eine Beleidigung der
menſchlichen Leichtgläubigkeit. Wo ſie ging, ging er auch, die
Feuereiſen umſtoßend, über Stühle ſtolpernd, an das Piano
anrennend, in den Gardinen verwirrend. Jmmer wußte
er, wo die dicke Schweſter war. Wenn jemand gegen ihn ge-
fallen wäre, wie einige taten, oder ſich vor ihn hingeſtellt hätte,
würde er getan z als bemühe er ſich, ihn ergreifen,
wäre aber augenblicklich umgekehrt, der dicken Schweſter nach.
Sie rief oft, das ſei nicht ehrlich, und wirklich war es das
auch nicht. Aber endlich hatte er ſie gefunden und trotz ihres
Sträubens ſperrte er ſt in eine Ecke, wo keine Flucht möglich
war; und da wurde ſeine Aufführung ganz abſcheulich. enn
c er kenne ſie nicht: er müſſe ihren Kopfputz an

ſeinen Stiefeln t.

gſſen und, um ſie zu erkennen, einen gewiſſen Ring auf ihrem
inger und eine gewiſſe Kette um ihren Hals befühlen, war

anz, ganz abſcheülich! Und gewiß ſagte ſie ihm auch ihre
darüber, denn als ein anderer Blinder an der Reihe

war, waren ſie hinter den Gardinen ſehr vertraut miteinander.
Serooges Nichte nahm nicht mit an dem Blindekuhſpiele teil,

ondern gemütlich in einer traulichen Ede in einem Lehn
uhle mit einem Fußbänkchen, und der Geiſt und Scrooge

tanden dicht hinter ihr. ber Pfänder ſpielte ſie mit, un
iebte ihre Liebe mit allen Buchſtaben des Alphabets zur Be

Auch in dem Spiele: Wie, wenn und wo, war
e ſehr ſtark und ſtellte zur geheimen Freude von Scvrooges
effen ihre e tern gar ſehr in Schatten, obgleich ſie auchanz geſcheite Mädchen waren, wie uns Topper hätte ſagen

önnen. Es mochten ungefähr zwanzig Perſonen da ſein,
junge und alte, aber ſie ſpielten alle und Sersoge ſpielte
mit; denn in Teilnahme an dem Geſchehenen ganz ver

end, daß ihnen ſeine Stimme nicht hürbar war, ſagteh ſeine irre die Fragen ganz laut, und riet au
oft ganz tig.De heiſte Pefiel es ſehe, ihn in dieſer Laune zu ſahen und

wunderung.

e keh

er blickte ihn ſo freundlich an, daß Scrooge wie ein Knabe
ihn bat, noch warten zu dürfen, bis die Gäſte fortgingen.
Aber der Geiſt ſagte, dies könne nicht geſchehen!

„Es fängt ein neues Spiel an,“ ſagte Scrooge. „Nur eine

was man Ja und Nein nennt, wo
einzige halbe Stunde, Geiſt.“

Es war ein Spiel,
Serooges Neffe ſich etwas zu denken hatte, und die anderen
erraten mußten: was auf ihre Fragen brauchte er bloß mit
Ja oder Nein zu antworten. Die n aufeinander folgenden
Fragen, die en vorgelegt wurden, ſtellten er. daß er ſich
ein Tier dachte, ein lebendiges Tier, ein häßliches Tier, ein
wildes Tier, ein Tier, das zuweilen brummte und zuweilen
ſpreh rd anben ſich aufhielt und in den Straßen herum

ef und nicht für Geld gezeigt und nicht r würde
und nicht in einer Menagerie ſei und nicht geſchlachtet werde,
und weder ein83 T ferd, e ein c 7 S us, noch ein Tiger, noch ein Hund, noch ein Schweineine Katze, noch ein är ſei. Bei jeder neuen Frage, die

eſtellt wurde, brach Scrooges Neffe von neuem in ein
ächter aus, und konnte gar nicht wieder heraus kommen, ſo
daß er vom Sofa auſſtehen und mit den Füßen ſtampfen
mußte. Endlich rief die dicke Schweſter mit einem ebenſo W
auslöſchlichen ächter: „Jch habe es, ich weiß es, Fritz, i
weiß es.“

„Was iſt es?“ rief Fritz.
„Es n Onkel Scrooge
Und der war es auch. Bewunderung war das r

Gefühl, obgleich guige meinten, die Frage: iſt es ein Bä
ätte müſſen mit Ja beantwortet werden, denn eine verneinen
lntwort ſei ſchon hinreichend geweſen, ihre Gedanken von

Scrooge abzubringen, ſelbſt wenn ſie auf dem Wege zu ihm

geweſ r Freud t ſagte Frih„Nun, er uns Freude genug gemacht,“ no wäre es undankbar, nicht n hen zu trinken. Hier
ſt ein Glas Glühwein dazu bereit. Es lebe Onkel Secroogel“

„Es lebe Onkel Scroogel“ riefen ſie Aer iches Aanah
Eine fröhliche Weihnacht und ein g ahrAllen, v er immer g möge!“ ſagte Scrooges N

wollte den Wunſch nicht von mir annehmen, aber er

do renkel Scrooge war unmerklich
daß er der von ſeiner

eſellſchaft ihren Toaſt erwidert und

e

ſoll ihn
See u re
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Rede gedankt haben würde, wenn der ihm a p



en, um das Volkswa
ber W der dPartei nicht exiſtiert, wie jene, von der

lſozialen Geiſterſeher immer reden, ſo ergibt ſi
Vorausſetzungen des Vo

Berliner n logiſch unvermeidliche Schlues keine bürgerliche Vartei die wirklich liberal iſt.

ernſthafter Verſuch, die Einführung des gleichen Wahl
rechts in Preußen durchzuſetzen, iſt von keiner bürgerlichen
Partei unternommen worden. Jn jenen ſeligen Zeiten, da der
Freiſinn im Abgeordnetenhauſe eine mächtige ei war, dachte
kein Freiſinniger an ſolchen Umſturz. Später, in den ſiebziger
und achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ſind von ſeiten
des Zentrums und der Freiſinnigen Partei einige ſchwache An
läufe gemacht worden je mehr ſich aber die Sozigaldemo
kratie in Preußen ausbreitete, deſto ſtiller wurde es über den
bürgerlichen Waſſern. Jetzt ſind wir ſo weit gekommen, daß der
Zentrumsmann Bachem, vordem ein eifriger Befürworter
des gleichen Wahlrechts, ſich in öffentlicher Landtagsſitzung
egen die Einführung des Reichstagswahlrechts erklärt, undz die Nationalliberalen mit Zuſtimmung der Freiſinnigen

einen Wahlrechtsantrag einbringen, der, weit davon entfernt,
an den Säulen des Dreiklaſſenſyſtems zu rütteln, die ſchmäh
Uchen Wirkungen dieſes Syſtems nur noch verſchärft. Jn der
Tat kann die liberale Abſicht, die Drittelung der Urwahlbezirke
durch die der ganzen Wahlkreiſe zu erſetzen, nur dazu dienen,
der entrechteten Mehrheit den Knebel noch tiefer in den Schlund
zu ſroßen.

Als jener merkwürdige liberal freiſinnige Wahlantrag auf
tauchte, hieß es in der bürgerlichen Preſſe: mehr ſei eben
nicht zu erreichen. Das iſt eine Ausrede, die nicht gelten
darf. Man hat ſich längſt daran gewöhnt, den jämmerlichen

ſinn als eine Null im politiſchen Leben zu betrachten, aberer darf ſich mit ſeiner Unfähigkeit nicht entſchuldi en. Dieſe
Unfähigkeit iſt nicht in widrigen äußeren Verhaltmiſen, ſondern

vielmehr in ſeinem Willen begründet. Als eine kleine, aber
„wirklich liberale und entſchloſſene Gruppe hätte er wie
Sauerteig auf den faden Brei des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes wirken müſſen. Hätte der Freiſinn jemals Luſt und
Mut gehabt, zu wollen, ſo hätte Preußen das allgemeine
und gleiche Wahlrecht trotz Konſervativen, trotz Regierung und

enhaus. Der Freiſinn aber hat als bewußt reaktionäre
rtei ſich ſtets ängſtlich davor gehütet, etwa das Beiſpiel der

belgiſchen Progreſſiſten oder der beiden tapfern bürgerlichen
Demokraten nachzuahmen, die einſt im öſtreichiſchen Klaſſen-
parlament gegen 361 Widerſacher allein die Rechte des Volkes
verfochten.

Preußiſcher F
zwei grundverſchiedene Dinge.

Der Handelsvertrag mit Oeſtreich Ungarn ſoll nach
dem Berliner Tageblatt wenn überhaupt ſo doch nicht vor
Ende Januar 1905 abgeſchloſſen werden können. Run
iſt offiziös beſtritten worden, daß die Verträge dem Reichstage
erſt Ende Januar vorgelegt werden ſollen. Die Verhand-
lungen mit Oeſtreich werden erſt nach Neujahr wieder aufge
nommen werden. Es ſcheint alſo noch immer nicht ganz zu
ſtimmen.

Moderne Staatskunſt. Der Ausſpruch des Oberagrariers
v. Oldenburg-Januſchau, nach welchem ein hoher Staats
mann“ geſagt haben ſoll: „Wenn ich nicht die ſchädlichen
Handelsverträge unterſchreibe, tut es ein anderer wird jetzt
von dem Agrarier ſelbſt dementiert. Herr von Oldenburg be-
hauptet, daß das, was er geſage habe, nur eine Reminiſzenz
aus dem Jahre 1903 geweſen ſei. Der betreffende Staats
mann ſtehe nicht mehr im öffentlichen Leben. Der Bericht
erſtatter der Danz. Ztg., der die Worte v. Oldenburgs in die
Oeffentlichkeit gebracht hat, hält demgegenüber ſeine
Wiedergabe der Aeußerung des Staatsmannes
aufrecht.

Zur Beurteilung neudeutſcher Regierungsweisheit iſt es
gleichgiltig, ob der „hohe Staatsmann“ im Jahre 1908 oder im
Jahre 1904 ſeinen Ausſpruch getan hat.

Ueber die deutſche Geſandtſchaft nach Abeſſinien, die
zurzeit unterwegs iſt, wird der Frankf. Ztg. geſchricben: Die
außerordentliche deutſche Geſandtſchaft überbringt dem Kaiſer
Menelik II. Geſchenke Kaiſer Wilhelms II., darunter, wie mit
beſonderem Nachdruck verkündet wurde, auch ein Bildnis des
letzteren. Diejenigen, die an der Ueberreichung gerade dieſes

reiſinn und wirklicher Liberalismus ſind eben
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arap Zürich veröffentlicht hat, aufmerkſam

nS
ftabeſſiniſchen Gemälden, mit ſoJen von fremder

Europäiſche Potentaten ihm lt ihreüberreichen laſſen oder ihn ſonſt mit wertvollen Gemälden be
ſchenkt Kaiſer Menelik betrachtet ſolche Bilder mit Jntereſſe,
dar aber pflegt er ſie in ſeinen Magazinen lagern zu
aſſen.“
Keller als Freund des abeſſiniſchen Staatsminiſters Jlg muß

das ja wiſſen. Auch die gehn Garde du Corptz, die die
Geſandtſchaft begleiten, dürften dem ſelbſtbewußten äthiopiſchen
Herrſcher ſchwerlich imponieren. Die italieniſchen Truppen
ſehen zum Teil auch recht pompös aus, aber das hat Menelik
nicht gehindert, ſie zu ſchlagen. Die Leute in unſerem Aus
wärtigen Amte, die zu einer derartigen Aufmerkſamkeit geraten
haben, ſcheinen Menelik für einen afrikaniſchen Dorfhäuptling
zu halten, der am eheſten an bunten, unpraktiſchen Dingen
Gefallen findet; ſie haben nicht daran gedacht, daß der kluge
Kaiſer ſich darüber im klaren iſt, daß ihm oder ſeinem Nach-
folger einmal die Franzoſen, Engländer und Italiener auf
den Hals rücken werden, und daß ihm deshalb andere Auf-

merkſamkeiten, nämlich recht viel Gewehre neueſter Konſtruktion,
ſehr viel lieber ſind.

Horrido? Eine Verſammlung Berliner Jagdvereine hat
beſchloſſen, dem Kaiſer anläßlich der Enthüllung der Jagd
gruppen im Tiergarten den Dank der deutſchen Weidmänner
auszuſprechen und zu dieſem Zweck Unterſchriften für eine
Adreſſe im ganzen Deutſchen Reich zu ſammeln. Jn der
Adreſſe ſoll hervorgehoben werden, wie die edle Ausübung
des Weidwerks Herz und Gemüt erfriſcht, wie ſie den Men
ſchen in innige Verbindung mit der Natur bringt, wie der
weidmänniſch jagende Jäger, was auch der Kaiſer in ſeiner
bekannten Rede betonte, den Schöpfer im Geſchöpfe
ehrt, wie das Welidwerk die echten Mannestugen-
den fördert und die Liebe zur heimatlichen Scholle,
zu Kaiſer und Reich ſtärkt.

Wir überlaſſen es unſeren Leſern, ſich ihr eigenes Urteil
über die ethiſchen und patriotiſchen Wirkungen der edlen
Jägerei, die in Deutſchland doch nur von wohlhabenden
Herrſchaften ausgeübt werden kann, zu bilden. Es ſei hier
aber nur daran erinnert, daß die Jagdgruppen von der gro
ßen Berliner Straßenbahn geſchenkt worden ſind, eine
ſchwer reiche Geſellſchaft, über deren geringes Entgegenkoen
men in Verkehrsfragen die Berliner Bevölkerung lebhaſte
Klage führt.

Wie Kaiſerbeleidigungs-Prozefſe zu ſtande kommen.
Aus Poſen wird berichtet: Der Zimmermannslehrling Leon-
hard Piotrowski wurde ſeinerzeit von dem Schöffengericht in
Rogaſen zu einer Geldſtrafe von 20 M. event. drei Tagen Haft
verurteilt, weil er ſich in der dortigen Fortbildungsſchule gelegent
lich der Sedanfeier am 1. September ungebührlich benommen
haben ſoll. Dieſe Ungebühr hat darin bdeſtanden, daß Pio-
trowski das Lied „Heil dir im Siegerkranz“ nicht mitſang.
Nach der erſten Strophe hatte der Lehrer den Geſang unter-
brochen und den Fortbildungsſchüler darüber zur Rede geſtellt.
Letzterer erwiderte, er kenne das Lied nicht mehr. Trotz der
Aufforderung des Lehrers ſang der Schüler auch die anderen
Strophen nicht mit. Dieſes brachte ihm die n
Strafe ein. Die von dem Angeklagten eingelegte Berufung
hatte das Ergebnis, daß die gegen P. erkannte h um die
Hälfte ermäßigt wurde und er u 10 M. Geldſtrafe und
die Hälfte der Koſten verurteilt wurde. der Berufungs
Verhandlung vor der Strafkammer in Poſen bekundete nun
der Lehrer des betreffenden Schülers, daß der letztere ſchon
einmal gelegentlich einer patriotiſchen Feier ſich ungebührlich
benommen habe, indem er ſich weigerte, die Nationalhymne
mitzuſingen und in ein auf den Koiſer ausgebrachtes de

icht einſtimmte. Und es ſtellte ſich heraus, daß dieſerhalb
gegen den P. ein Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung ein

eleitet worden war, das jedoch mangels tatſächlicher FeſtRenngen eingeſtellt werden mußte.

Der Großherzog von Mecklenburg- Schwerin läßt nicht
locker. Jnfolge der Ablehnung der Uebernahme der Matriku-
larbeiträge von der Renterei auf die Landesſteuerkaſſe durch
die Landſchaft wurde der mecklenburgiſche Landtag nicht, wie
ſonſt üblich, geſchloſſen, ſondern bis zum 24. Januar vertagt.
Der Großherzog hält die ganze Vorlage in vollem Umfange

e den
resbericht der graphiſch ethno

Der Kaiſer (Menelid) ſchmückt ſeznen Palaſt weder mit
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Eiegedfeier. Vom deutſchen Heere ſchreibt die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung in einem Rückblick auf das
Jahr 1904, es habe auf den blutigen Kampffeldern des ſchwar
en Erdteils Glieder der deutſchen Armee beweiſen laſſen,
aß der alte Heldengeiſt noch das deutſche

Heer beſeele.
Daß dieſe Glieder der deutſchen Armee u. a. auch, wie die

Norddeutſche Allgemeine Zeitung meint, „Mut, Ausdauer und
Opferfreudigkeit“ bewieſen haben, wird nicht beſtritten. Aber
der Verſuch, das juſt nicht übermäßig glanzvolle afrikaniſche
Abenteuer als Beweis dafür zu gebrauchen, daß das deutſche
Heer noch ſo kriegstüchtig ſei, wie in früheren Zeiten, wird in
militäriſchen Kreiſen, in denen man vielfach ganz anderer
Meinung iſt, peinlich empfunden werden. Mit Südweſtafrika
iſt nun einmal kein Staat zu machen.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet:
An Typhus ſtarben: Reiter Dimke, Ernſt Schulze, Eſſer.
Gefallen: Reiter Grönniger, Gefreiter Kemmler, Reiter
Guſtus aus Wegeleben. Verwundet: Leutnant von
WMaltzahn, Sergeant Alex, Sergeant Schulz, Unteroffizier Frank,
Reiter Wehrmann aus Helbra. Vermißt: Reiter Leitner.

72 22. September wurden in einem Gefecht 16 Hereros
getötet.

Kriegerverein und Afrikakrieger. General der Jn“
fanterie z. D. v. Spit, der Vorſtand des Preußiſchen Landes“
kriegerverbandes, hat an das Oberkommando der kaiſerlichen
Schutztruppen für Südweſtafrika eine Eingabe gerichtet, in
welcher er auf die Bedeutung des Eintritts der Äfrikaner in
die heimiſchen Kriegervereine „aufmerkſam“ machte. Durch
den Eintritt in die Kriegervereine würden die betreffenden,
aus Südweſtafrika heimke renden Kameraden für die Zukunft
einen feſten Stützpunkt erhalten und auch an den Wohl
taten (1h), welche die oft gut fundierten Vereine ſelbſt ſowie
der Deutſche Kriegerbund und die betreffenden Landeskrieger
verbände ihren Mitgliedern in mannigfacher Weiſe bieten, teil
nehmen können. Der Vorſtand des Kriegerverbandes würde
ſich aufrichtig freuen, wenn recht viele Kameraden ſich diedurch ihre Jugehörigkeit zu den e gebotenen
Vorteile ſichern wollten.“ Der Reichskanzler (i. V. Stuebel)
hat darauf erwidert, daß er der Anregung gern Folge geben
wird. Dem Kommandanten der kaiſerlichen Schutztruppe für
Südweſtafrika bezügliche Weiſung zugegangen, auch ſeiVorſorge getroffen de die aus Südweſtafrika heimkehrenden

Kriegsteilnehmer entſprechend verſtändigt“ würden.
Die vom Typhus bedrohten „Freiwilligen“ in Südweſtafrika

werden ein dankbares Gebet zum ſüdweſtafrikaniſchen Himmel
ſenden, wenn ihnen die frohe Botſchaft kund wird!

Die katholiſche Duldſamkeit wird von der Straß
burger Ztg. wieder einmal durch folgenden eigenartigen
Friedhofsfall in das rechte Licht geſetzt:

Ein aus dem Dorfe Zittersheim en Prote-ſt ant, der in Wazlenheim bei der z half, fiel
von einem Heuſtall hergo und ſtarb. Als am folgenden
Tage die beiden Töchter und der Sohn in Wahlenheim
eintrafen, war der Vater bereits auf Anordnung des Bür-
ermeiſters in der Selbſtmörder- Ecke begraben wor-
en. Zwei Kinder ließen ſich vom Dienſtherrn ihres Vaters

beſtimmen, einen Schein zu daß ſie mit dem
Veranlaßten reren ſeien. Die zweite Tochter prote

ierte aber gegen dieſe Behandlung der Leiche ihres Vaters.
der Kreisdirekkor von Hagenau hat infolge dieſes Proteſtes

eine Anweiſung erlaſſen, daß der für Andersgläubige plan
mäßig beſtehende Teil des katholiſchen Friedhofs in Wahlen
heim unzweifelhaft abzugrenzen ſei, ferner daß die Leichedes Zittersheimer Präekanen dahin umgebettet und von

Tag und Stunde der Umbetitung die Angehörigen und der
farrer von Zittersheim rechtzeitig benachrichtigt werden.
as iſt inzwiſchen geſchehen. Lehzten Freitag iſt der Zit

tersheimer Proteſtant in Wahlenheim mit kirchlichen Ehren
begraben worden.

Wir legen keinen beſonderen Wert auf die „kirchlichen“ Ehren
bei Beerdigungen, gegenüber dieſen Uebergriffen des Klerika

Worte des Nefſen, und er und der Geiſt waren wieder unter
wegs. Sie gingen weit und ſahen viel und beſuchten anhey

aber immer ſpendeten ſie Glück. Der e ſtand neben
ranken, und ſie wurden heiter und haffend; neben Wandern

den in e Ländern, und ſie träumten von der Heimat;
neben ſolchen, die mit dem Leben rangen, und ſie harrten ge-
duldig aus; neben Armen, und ſie waren reich. Jm Armen-
hauſe und im Lazarette, im Kerker und in jedem e
des Jammers, wo der Menſch in ſeiner kurzen ärmlichen Herr-
ſchaft dem Geiſte die Tür verſchloſſen hatte, ſpendete er ſeinen
Segen und lehrte Serooge ſeine Weiſe.

Es war eine lange Racht, wenn es nur eine Nacht war;
aber Serooge zweifelte daran, denn die Weihnachts Feiertage
ſchienen in die Zeit, die ſie miteinander zubrachten, zuſam-
mengedrängt zu ſein. Es war auch ſonderbar, daß während
Serooge äußerlich ganz unverändert blieb, der Geiſt offen-
bar älter wurde. Serooge hatte dieſe Veränderung bemerkt,
aber ſprach nie davon, bis ſie von einer Kinder Weihnachts
geſellſchaft weggingen, wo er bemerkte, daß des Geiſtes Haar
grau geworden war.

„Mt das Leben der Geiſter ſo kurz?“ fragte Scrooge.
„Mein Leben auf dieſer Erde iſt ſehr kurz“, ſagte der Geiſt,

„es endet noch dieſe Nacht.“
„Dieſe Nacht noch!“ rief Serooge.
„Heute um Mitternacht. Horch, die Zeit nahet.“
Die Glocke ſchlug dreiviertel auf Zwölf.
„Vergib mir, wenn ich nicht recht tue, zu fragen,“ ſagte

jeßt Scrooge, ſcharf auf des Geiſtes Gewand blickend, „aber
ich ſehe etwas Seltſames, was nicht zu Dir gehört, unterDeinem Mantel hervorblicken. Jſt es ein Fuß oder eine
Klaue?“

„Nach dem wenigen Fleiſch, was darauf iſt, könnte es wohlgab 3 Seit traurig zur Antwort.
eine Klaue ſein,“

Sieh' hier.“
Aus den weiten Falten ſeines Gewandes hervor erſchienen

jetzt zwei Kinder: elend, abgemagert, häßlich und jammer-
erregend. Sie knieten vor ihm nieder und hielten ſich feſt
an den Saum ſeines Gewandes.

enſch, ſieh hier. Sieh' hier, ſieh' hier!“ rief
abe und ein Mädchen. Gelb, elend, zer

tückiſchem Blick; aber rdie Schönheit der Jugend ihre Züge hätte füllen

der

Schöpfung hat ſo ſchreckliche und grauenerregende Ungeheuer
aufzuweiſen.

Serooge fuhr entſetzt zurück. Da ſie ihm der Geiſt auf
dieſe Weiſe gezeigt hatte, verſuchte er zu ſagen, es wärenſchöne Kinder, aber die Worte erſtickten ſich feibſt, um nicht

teilzuhaben an einer ſo ungeheuren g.
crooge konnte weiter„Geiſt, ſind das Deine Kinder?“

nichts ſagen.
„Es ſind des Menſchen Kinder,“ ſagte der Geiſt, auf ſie

herabſchauend. „Und ſie hängen ſich an mich, vor mir ihre
Dieſes Mädchen iſt die Unwiſſenheit. Die

ſer Knade iſt der Mangel. Nimm ſie beide wodl in aaber vor allem dieſen Knaben, denn auf ſeiner Stirn ſeh'“ e
geſchrieben, was Verhangnis iſt, wenn die Schrift nicht ver-
loſcht wird. Leugnet es, rief der Geiſt, ſeine Hand nach der
Stadt ausſtrekend. „Verleumdet die, welche es Euch ſagen!
Gebt es zu um Eurer Parteizwecke willen und macht es noch
ſchlimmer! Und erwartet das Ende!“

zen ſie keine Stütze, keinen Zufluchtsort?“ rief Scrooge.
„Givt es keine Gefängniſſe?“ ſagte der Geiſt, das lehte

Mal be eigenen Worte gegen ihn gebrauchend. „Gibt es
keine Armenhauſer?“

Die Glocke ſchlug Zwölf.
Scrooge ſah u nach dem Geiſte um, aber er war ver

ſchwimden. Wie der letzte Shlas verklungen war, erinnerte
er g an die Vorherſagung des alten Jakob Marley, und
die en erhebend, ſah er ein grauenerregendes, tief ver
hülltes Geſpenſt auf ſich zukommen, wie ein Nebel auf dem
Boden hinrollt.

Vater anklagend.

Viertes Kapitel.

Der letzte der drei Geiſter.

Di i l feierliie Lrſg mms kam langſam, feierlich und

ihn ſie n en war, fiel Scrooſie nieder, en c ebewegte, ſchlen geheimnidvolles Grauen zu verbreilen.

verhüllt, der nichts von ihr ſichtbar als eine ausg
Hand. Wenn dieſe nicht geweſen wäre, würde esen ſein, die Geſta von der Nacht zu trennen,

u

e
lich w d 2a

a

die Luft, durch die 1 der Geiſt

Die Erſchei war in ei weiie Erſcheinung war in einen ger ten Ret
wehe

e
pierege e weiter nichts,

a

die erſt antwortete nicht, ſondern wies mit der Hand auf
ie Erde.
gez wir die S gen der Fnße gert welche p t

gejſchezen ſind, aber geſchehen werden“, fuhr Serooge fort.„Willſt Du das, Vier 3
Der obere Teil der Verhüllung legte ſich auf einen Augen

blick in Falten, als ob der Geiſt ſein Haupt neigte; dies war
die einzige Antwort, welche Scrooge erhielt.

Obgleich ſo ziemlich an geſpenſtiſche Geſellſchaft gewöhnt
ſagte Scrooge vor der ſtummen Erſcheinung doch ſo
ehr, daß ſeine Kniee wankten und er kaum noc, ſtehen konnte,

als er ſich bereit machte, ihr zu folgen. Der Geiſt ſtand für
einen Augenblick ſtill, als bemerkte er ſeine Furcht und wollte
ihm Zeit geben, ſich zu erholen.

Aber Serooge befand ſich dadurch noch ſchlechter. Ein vages,unbeſtimmtes tet ihn bei dem Gedanken, himer
dieſem ſchwarzen Schleier hefteten ſich geſgenſtiſche Augen feſt
auf ihn, während er, obgleich er ſeine Augen aufs
anſtrengte, doch nichts ſehen konnte als eine geſpenſtiſche
und eine große, ſchwarze Faltenmaſſe.

Geiſt der rief er, „ich fürchte Dich mehr als die

and

Geäſter, die ich ſchon geſehen habe. Aber da ich weiß, daßes Dein Zweck iſt, mit utes zu tun, und de hoffe zu
leben, um ein anderer Menſch zu werden, als ich früher war,
bin ich bereit, Die begleiten und tue es mit einem dank-
erfüllten Herzen. illſt Du nicht zu mir ſprechen

Die Geſtalt gab ihm keine Antwort. Die Hand wies
gerade in die Ferne vor ihn.

ühre mich“, ſagte Scrooge. „Führe mis. die Nachtv ſchnell und die Zeit ſü teſte für mich. Führe mich,

Die Erſcheinung bewegte ſich von ihm weg, wie ſie auf
ihn zugekommen war. Serooge folgte dem Schatten ihres

wandes, welcher, ſchien es ihm, ihn erhob und von dannen

aum war estz, als ob ſie in die City träten; denn die
City ſchien mehr e un ſie in die Höhe zu wachſen und
ſie zu imſtellen. Aer ſie waren doch im Herzen derſelben
auf der Börſe unter den Zullent n, welche hin und her eil-ten, mit Gelde in ihren gen klimperten, in Gruppe
miteinander nach der Uhr blickten und gedankenvo

e a v enen Siegeln daran ſpielten, wie Scrooge

mit dem
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„Läſtige“ Ausländer. Die Ausſchreſtung vornehmer

Ruſſen, die ſich vor einiger Zeit. in einer
Bar abſpielte, hat für die Herren gar kleine Folgen e
Der junge ruſſiſche Fürſt er hat ſeinen Wohnſitz in Wles
baden der einen tätlichen Angriff auf einen Frankfurter
Weinhändler verübte, hat dieſem eine ſchriftliche Ehrenerklär
ung ehe und ſich außerdem zur Zahlung einer Buße
für Wohlfahrtszwecke verpflichtet. Die Summe ſoll 500 Mk.
betragen.

Man ſieht alſo, daß ruſſiſche Für ſt'en, wenn ſie aunoch ſo flegelhaft benehmen, F. den B u
läſtige“ Ausländer gelten. n anderen Fällen denkt diePoligei auch anders ſo wird aus Berlin gemeldet;

Polizeilich ausgewieſen wurde der ſeit zwei Jahren in Berlin
anſäſſige Kaufmann Preismann, ein öſtreichiſcher Staatsange
höriger. Da Preismann als Geſchäftsreiſender des ſeit 1899
beſtehenden Kommiſſionsgeſchäftes ſeines Bruders ein anſtän
diges Auskommen hatte, mit den Geſetzen nicht in Konflikt ge
kommen war, und ſich dem politiſchen Leben ganz fern hielt,kann er ſich ſeine Ausweiſung nicht erklären. ne emühun
gen, die Zurücknahme des Ausweiſungsbefehls zu erzielen,
waren vergeblich.

Schutz vor Schutzleuten. Die Bresl. Volks wacht
berichtet: Der Arbeiter Johann Viktor im Charlottenhof bei
Königshütte (Oberſchleſien), ein ganz unbeſcholtener Mann,
befand ſich am 20. Dezember, nachmittags, auf dem Wege von
Bismarckhütte nach Königshütte, als er plötzlich einen ſtarken
Schlag auf die Schulter erhielt. Jm ſelben Augenblick ſah er
ſich von drei Poliziſten umgeben, und ſah zu gleicher Zeit
blanke Säbel über ſeinem Kopfe ſchwingen, ſo daß er in
ſtinktiv die Arme ſchützend vor das Geſicht hielt. Mehrere
Hiebe ſauſten auf den Armen nieder, dann wurde er gepackt
und ihm jede Hand mit einer Kette gefeſſelt. Dabei riefen
die Beamten: „Stronczek, Du biſt Stronczek!“ (Ein von der
Polizei geſuchter gefürchteter Einbrecher.) Der beſtürzte Mann
beſtritt das und nannte ſeinen Namen, auf die Frage, ob er
ſich legitimieren könne, ſagte er, die Papiere habe er in der
Bruſttaſche ſeines Jacketts, es half aber alles nichts. Einer
der Beamten zog ihm die Papiere aus der Taſche, aber ohne
daß man auch nur Einſicht in dieſelben genommen hätte, wurde
der Gefeſſelte von je einem Beamten rechts und links an der
Kette genommen, während der dritte mit gezogenem Säbel
hinterher ging, und ſo ging es nach Bismarckhütte zurück. Auf
der dortigen Polizeiwache angekommen, wurden dem gefähr-
lichen „Verbrecher“ zunächſt die Arme auf dem Rücken feſt ge
ſchloſſen und er dann einem Verhör unterzogen. Da er nicht
geſtehen wollte, daß er Stronczek ſei, auch über den Verbleib
eines Revolvers und der letzthin geraubten 300 Mk. nichts
ſagen konnte, wurde er geſchloſſen, wie oben geſchildert, in
eine Zelle geſperrt. Von Zeit zu Zeit wurde er aus ſeinem
Loche herausgeholt, um Polizeibeamten und herbeigeholten
anderen Leuten, die den Stronczek kennen, vorgeführt zu wer-
den. Da jedoch niemand in dem Verhafteten den Stronczek
erkennen konnte, der übrigens gar keine Aehnlichkeit mit dem
ſo arg behandelten Viktor haben ſoll, wurden ihm die Feſſeln
wieder abgenommen, er erhielt ſeine Papiere zurück, und konnte
ſich abends 614 Uhr wieder der Freiheit erfreuen. Nach am
nächſten Tage eingeholten ärztlichen Zeugnis v der Arme
einige leichtere Verletzungen an der rechten Kopfſeite, ſowie 3
tiefere Wunden am linken Unterarm davon getragen, auch iſt
dem ſeit längerer Zeit t Proletarier derAermel des Rockes an mehreren Stellen durch die Säbelhiebe
zerſchnitten worden.

Ausland.
Ungarn. Die getr e letzte Sizung des Ab-

geordnetenhauſes nahm einen reſultatloſen Verlauf.
Die Erbitterung der Parteien gegen einander war womögli
noch geſteigert. Die Sitzung begann mit der v des
königlichen Handſchreibens. Unter rieſigem Lärm erhob ſichGref Tisza, um die Oppoſition nochmals zu erſuchen, zur
Vornahme der Wahlen ein kurzfriſtiges Budgetproviſorium zu
bewilligen, um die Gefahren des Ex LexZuſtandes zu ver
meiden. Die Aufforderung Tiszas wurde von der Oppoſition
mit den Rufen „Jhnen niemals“, „Danken Sie ab!“ beant-
wortet. Graf Apponyi lehnt namens der vereinigten Oppo
ſition die Bewilligung des Budgetproviſoriums ab, da ſie nie
ugeben werde, daß die Gewalt fortgeſetzt werde. Graf

La erklärt hierauf, daß weitere Reden unnütz wären, die
letzte Sitzung werde am 3. Januar ſtattfinden, nur z. demZwecke der Knt egennahme der Beſtimmungen über die Auf-
löſung des dauſes und der Feſtſtellung des Termins der An

hörung der Auflöſungsthronrede. Auf der Oppoſitionsſeite
erſchellen Rufe „Fälſchung!“ „Königlicher Eidbruch!“, während
die Rechte applaudiert. Der Platz vor dem Parlament war
polizeilich beſetzt, doch iſt bisher nicht die geringſte Kundgebung
erfolgt. Jm weiteren Verlauſe der Sitzung ergingen ich dieeppoſtrionellen Redner in den en Ansfällen gegen die
Regierung. Die Majorität beſchloß ſodann, die nächſte Sitzung
am 3. Januar abzuhalten, um über die weiteren Verfügungen
u beſchließen. an glaubt, die Thronrede, welche die Aufköſung des Hauſes bekannt geben wird, werde am 4. Januar

erfolgen.

rankreich. Die Syveton Affäre wird mit peinlichſteren So hat man z. B. während des
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Feuer eingruben. Die beiden japaniſchen Flügel haben da

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

s-Ausverkauf
beginnt Montag den 2. Januar-

Der Ausverkauf bietet grosse Veberraschungen.
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war m nde der bisherigen Unter
uchungen noch immer getellt. Jn einigen Tagen denkt manbar die mnyſteriöfe enheit zu bringen; es wurde

nämlich eine Bldeg r. Mierbegſeitia Umſtänden

30 Minuten lang dem ausſtrömenden Gaſe a wie es
mit Syveton der Fall geweſen ſein könnte. Die Obduktion
des getöteten Tieres 6 nun ergeben, welche Verſion den
größten Anſpruch auf Wahrſcheinlichkeit erheben darf.

Jtalien. Unbotmäßige Gymnaſiaſten. Die
römiſchen Gymnaſiaſten hielten nach einer Meldung des B. T.
eine Verſammlung ab, in der ſie den Unterrichtsminiſter zu
einer ſchleunigen Reform des Examenreglements aufforderten,
widrigenfalls ſie mit Streik drohten. Die Gymnaſiaſten be
reiten ferner ein großes Meeting vor, um die öffentliche Meinung
für ihre Forderungen zu intereſſieren.

Serbien. Ein geſtrauchelter Gottes mann. Der
oberſte Kirchenrat der ſerbiſchen Kirche ließ den Metropoliten

wegen angeblich gerichtlich feſtgeſtellter ſchwerer
erfehlungen unter Anklage ſtellen.

England. 200000 Arbeitsloſe ſind in der vorigen
Woche in London konſtatiert worden! Auf r
ſuchen des Königs läßt der Herr Lordmayor bon London eine

Samnelliſte zirkulieren!

Einer Reform an Haupt und Gliedern ſoll
die engliſche Kavallerie unterzogen werden und zwar rees ſich darum, aus den Erfahrungen der letzten grie e für die
engliſche Reiterei Kapital zu ſchlagen. Die Rovalleriſten ſollen

im VorpoſtenDienſt, im Brückenſchlagen u. ſ. w. aufs gründ-
lichſte ausgebildet werden. Bereits im Frühling 190s will
man in der Ebene von h große Manöver abhalten,
um ſtärkere Kavallerie-Verbände mit der neuen Taktik vertraut
zu machen.

Einige Monate ſpäter werden wir in Deutſchland die
üblichen Manöver erleben mit ihren obligaten Kavallerie-
Attacken und allem ſonſtigen Drum und Dran.

Rußland. Eine liberale Kundgebung. Die
Petersburger Viberalen veranſtalteten Dienstag abend ein
Bankett, das bis 3 Uhr morgens andauerte und eigentlich
eine Proteſtverſammlung gegen den Krieg war. Faſt 1000
Perſonen nahmen an der Kundgebung teil, ausſchließlich Ver-
treter der Jntelligenz; ferner waren Deputationen der Arbeiter
und Sozialdemokraten anweſend. Nach verſchiedenen begeiſter-
ten Reden und einer beſonders zündenden Anſprache des Pro-
feſſors des Verginſtituts Lutugin ſchlug Stadtrat Kedrin vor,
zur Faſſung einer Reſolution zu ſchreiten, die aus zwei
Punkten beſtehen ſolle: erſtens einen Proteſt gegen den ruſſiſch
japaniſchen Krieg, der ohne Willen des Volkes begonnen wor-
den ſei und für dieſes den völligen Ruin bedeute, da er
ſeinen Intereſſen abſolut entgegengeſetzt ſei, zweitens der For-
derung, daß es dem Volke überlaſſen werden ſolle, aus der
beſtehenden ſchwierigen Lage ſelbſt herauszukommen durch freie
Wahl ſeiner Vertreter. Die Reſolution wurde einſtimmig an-
genommen und mit den Unterſchriften ſämtlicher Anweſenden
verſehen. Dieſe trugen rotweiße Schleifen, was „Freiheit und
Friede“ bedeuten ſoll. Die Verſammlung wurde durch keinen
poligeilichen Eingriff geſtört.

Peſt und Hungersnot. Jn zahlreichen Städten
des Gouvernements Kiſchinew herrſcht Hungersnot.
gemeine Lage iſt troſtlos. Faſt alle Fabriken haben den Be-
trieb eingeſtellt, Tauſende von Arbeitern ſind brotlos. Die
Situation iſt bedrohlich. Wie amtlich mitgeteilt wird, iſt
im Uralgebiete eine der Beulenpeſt ähnliche Krankheit aus
gebrochen. Die Sterblichkeit iſt ſehr groß. Zur Feſtſtellung
der Krankheit wurde ein Bakteriologe nach dem Gebiete geſandt.

Die Rache der Geknechteten. Jn Schuſcha im
Kaukaſus wurde der Polizeimeiſter Sacharow in der Haupt
ſtraße durch ſieben Schüſſe getötet.

Vorbereitung neuer Judenmehtzeleien.
Wie aus Jekaterinoslaw gemeldet wird, wurden dort in den
letzten Tagen maſſenhaft Proklamationen verbreitet, worin die
Chriſten aufgefordert werden, die Juden zu vernichten, denn
ſie ſeien ſchuld an dem Kriege, und hätten den Miniſter des
Jnnern Fürſt Swiatopolk-Mirsky beſtochen, damit er ſich für
ſie einſetze. Die Stimmung iſt ſehr gedrückt, denn man er
wartet jeden Augenblick den Ausbruch von Exzeſſen.

Der Krieg in Oftaſten.
Ueber die letzten Kämpfe vor Port Arthur wird aus

Tientſin berichtet: Ein Bote aus Port Arthur teilte mit, daß
die Japaner bei Anbruch der Dunkelheit am 22. d. M. in
Stärke von etwa 5000 Mann mit vielen Maſchinengewehren
die nördlichen Verteidigungswerke angriffen.
mehrere Schanzen und drangen bis zum Fuß eines Berges
vor, von wo die ruſſiſchen Maſchinengewehre zuſammen mit
den ſchweren Geſchützen eine furchtbare Verheerung unter ihnen
anrichteten. Beim Licht der Scheinwerfer kam es um Mitter
nacht zu einem heftigen Bajonettkampf. Als eine ruſſiſche Ab-
teilung den Japanern den Rückzug abzuſchneiden drohte, zogen
ſich dieſe zurück. Sie verloren verſchiedene Maſchinengewehre,
300 Gewehre urd 80 Gefangene. Der Verluſt an Toten wird
auf 600 Mann geſchätzt. Die Japaner machten auf dem nörd
lichen Hügel bei Jtſeſchan Halt, wo ſie ſich unter heftigem
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Sie nahmen

geren atis. Von di d Ah Aachen de La

Ruſſiſche Nachrichten ſuchen allerdings die Erfolge der
paner in weniger gün Lichte darzuſtellen. Vor allem
behaupten Petersburger Depeſchen, daß die „morali Hal
tung“ der japaniſchen Truppen in Bezug auf Disz und
Kampfeseifer ſehr habe. Auf dem mandſchuri
ch en Kriegsſchaupla tze ſcheint es jetzt wieder etwas
lebendiger werden zu wollen. Der Sonderberichterſtatter des
Daily Telegraph drahtet aus Jinkau vom N. er,
Kuropatkins linker Flügel habe nunmehr den Vormarſch be
gonnen. Die ruſſiſche Front dehnt ſich über eine Linie von
65 Kilometer aus. Amtlicher Darſtellung zufolge werden dieRuſſen Anfang Februar 600 000 Mann im Jelde haben und,

unterſtükt von der Armee in Wladiwoſtok, verſuchen, die Ja
paner zu umgehen. Täglich treffen aus Mukden 2 Regimenter,
zumeiſt von der deutſchen Grenze, ein. Die Petersburger Garde
iſt im Januar fällig.

Nach Meldungen engliſcher Blätter ſollen die Japaner einen
Scheinangriff gegen Mukden vorbereiten, um einen wirklichen
Angriff gegen Hingking durchzuführen. Die Bewegungen der
japaniſchen Truppen werden von der ruſſiſchen Kavallerie ſcharf
beobachtet. Die Japaner ſind entſchloſſen, den ganzen Winter
hindurch zu kämpfen, ohne Rückſicht auf die Entbehrungen,
welche die Truppen erleiden müſſen.

Nach weiteren Meldungen ſollen ſchon ſchwere Kämpfe inder Nähe von Mukden en en haben, durch weg die

Ruſſen aus ihren geſchütten Poſitionen bei Saimatſi heraus
gedrängt worden ſeien.

7

Ueber das Schickſal der Vladiwoſtoker
Flotte. Der Oßwoboſchdenje ſchreibt man aus Wladiwo
ſtok: „Jn der Schlacht am 1. (14.) Auguſt verlor das Wladi
woſtok-Geſchwader, wie bekannt, den Kreuzer Rjurik mit ſei
ner ganzen Beſatzung. Die Kreuzer Roſſig und Gromoboikehrten nach Wiadiweſtot in ſtark beſchädigtem Zuſtande zu

rück und mußten in das Reparatur-Dock abgeführt werden.
Zur ſelben Zeit war dort in Reparatur der Kreuzer Bogatir, der ſo geſchickt war, gegen einen Felſen im eigenen e

wäſſer in der Nehe des Hafen zu ſtoßen. Es begann eine
eilige Reparatur der beſchädigten Kreuzer, und am 29. Sep
tember war Gromoboi ſeefertig und mußte eine Probefahrt
machen. Außerdem ſollte er nach „Slawjanka“ 500 Mann
hinüberbringen. Um den Felſen zu umgehen, den der Bogatir entdeckt halte, nahm Gromoboi Fegen Kurs mit 16
Knoten Geſchwindigkeit nach einer anderen Richtung, ſtieß
aber gegen einen anderen Felſen, der ebenfalls den tüchtigen
Seemännern unbekannt war, und zerriß den Boden in einer
Länge von 132 Fuß, Mit Mühe gelang es, mit Hilfe von
zwei Waſſerpumpen, den Gromoboi nach dem Hafen zu brin-
gen. Mindeſtens vier Monate wird ſeine Reparatur dauern.
Am 15. Oktober ſollte das Wladiwoſtok- Geſchwader nach den
Ufern Japans abgehen, aber da der Gromoboi nicht ſeefertig
iſt, iſt die Abfahrt nicht zu ſtande gekommen. Vor kurzem
ereignete ſich hier folgender Vorfall. Skrydlow ſchickte ins
Meer drei Torpedoboote zur Rekognoszierung, ſpäter ſchickte
er, ohne dieſelben es wiſſen zu laſſen, das Kanonenboot
Jakut. Als die Torpedol oote im Meer ein Kriegsſchiff er
blickten, glaubten ſie, es ſei der Feind, und wollten ſchon
ein Torpedo lancieren; und nur im allerletzten Augenblick ſah
das letzte Torpedoboot ein und kehrte ſchnell um. Da das
zweite Torpedoboot deſſen nicht gewärtig war, gab es einen
Zuſammenſtoß, und das zweite Torpedoboot ging zu Grunde.

Parteinachrichten.
Die Neue Welt wird, wie der Verlag mitteilt, im

neuen Jahrgang reicher illuſtriert erſcheinen als bisher. Die
wiſſenſchaftlichen Artikel werden vielfach Abbildungen bringen,die den Text lebhafter, anregender und ln

Eine in r Folge ſich wiederholende Rubrik wird
Unterhaltungsbedürfnis der Jugend ſchließlich noch beſonders
Rechnung tragen.

Parteibureau.
Mit Beginn des Jahres 1905 wird das Parteibureau von

der Kreuzbergſtraße 30 nach der Lindenſtraße 69 verlegt.
Alle für den Parteivorſtand beſtimmten Sendungen,

Briefe, Druckſachen uſw., ſind vom 1. Januar 1905
ab an

J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 689,
und alle für die Zentralkaſſe beſtimmten Geldſendungen an

Albin Geriſch, Berlin W. 68, Lindenſtraße 69,
zu adreſſieren.

Der Parteivorſtand.

Huittung.
Dieskau für Parteizwecke 50 Pfg. Gr.
Bei einer amerikaniſchen Auktion am zweiten Weihnachts

feiertag im Goldenen Hirſch für die ſtreikenden und aus
geſperrten Tiſchler und Muſikinſtrumentenarbeiter in Berl

10 Mk. geſammeit. ramann.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

S
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Schneider und Schneiderinnen.
Freitag den 30. Der Uhr bei Kautzſch,gr. öffentliche ersammlung.

2 v eßz ordnung 1. Arbeitgeberverband und Tarifvertrag.
n.du Kabinet der r Tagesordnung iſt es Pflicht aller Kollegen,

a A erſcheinen.Alle eitle er des Arbeitgeberverbandes ſowie alle anderen
Geſchäftsinhaber ſind hierdurch zu dieſer Verſammlung eingeladen.

freiheit garantiert.) Der Einberufer.
Krenkenzuſhußtt kaſſe Reißen Aen

Esnntag den 1. Januar r nachmittags 3 Uhr imrünen BanmGeneral Versammlung.
Tagesordnung 1. Jahresbericht über den Stand der Kaſſe.2. Neuwahl der Ortsverwaltung. 3. Kaſſen Angelegenheiten.
Das Erſcheinen ſfämtlicher Kaſſenmitglieder iſt ſehr erwünſcht

Der Vorſtand.

SladſTheaſer Halle a. S.

Direktion: M. Riehards.
Freitag den 30. De ter
nachZum H. Saue

Klein Däumling.
Weihnachtskomödie Dit Geſan a und

Tanz in 5 von örner.Anfang w hr. Se Weſen 6 Uhr
bends 75 Uhr:

103. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Martha
oder: Der Markt zu Richmond.

Romantiſch- komiſche er in 4 Akten
von Franz von Flotow

Sonnabend den 31. Dezember
104. Abonn. Vorſt. 4. Viertel.Beamtenkarten giltig

Zum 1. Male Zum 1 Male:Uraufführung!
Der kluge Hans.

Luſtſpiel in 3 Akten von Fritz Behrend.

Soxzialdem. Verein Rue.
Sonntag den 1. n S 4 Uhr ab im

Kränzehen.
Die Genoſſen und deren Angehörige ladet hierzu freundlichſt ein

Der Vorſtand.

Arbeiter Turnverein bermania, Aue.

Neues Theater, Halle a. S.
Direktion E. M. Mauthuner.

Freitag den 30. Dez. Abds. 8
Zum 23. Male: TRAVMVILIV S.Sonnabend Ein toller Einfall.

Hroße Modenwelt
Node

ode und

Modenwelt
itung.

oden
oden

ariſer
iener

Die Vol

es Blatt g

däuslicher 6
aus (mit Kolorat.)aus (ohne Kolorat)

rgard z

ranen e arauenfleiß für Moden
2.50

Wäſchezeitung J h weiſreth ſind bereits die

e Beſtellungen nehmen g ha eit entgegen alle Austr
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er des
andlung, Geiſtſtraße 21.

E. G. m. b. H.
Dividenden Markenabgabe.

Hiesiges Lager Sonnabend
den Z1. Dezember in der „Ruhmes-halle“, Jüdenſtraße 7, von 9 bis 6 Ühr.

Lager Kleinwittenberg: Am
30. Dezember und 2. Januar
abends von 6 Uhr ab im Kronprinz.Papiermarken ſind in Kuverts mit
Buchnummer Aufſchrift wirrDie Jnventur in Witte
findet am 2. Januar, in KleinWittenberg am 831. Dezember ſtatt.

Die Läger ſind an dieſen Tagen
geſchloſſen.

fumverein „Fichte“

ſWahala-Theafer.
Jnhaber: Otto Hermann

Nur wenige Tage
das

Sonnabend den Z1. Dezember (Silveſter) im Diangſaal

all.
Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr.Freunde und Gönner der freien Turnſache ſind ergebenſt eingeladen.

Der Turnrat.

Radfahrer verein Stern
Burg, Radewell u. Vmgy-

feiert am Z1. Dezember 1904 im Burgſchlößchen ſeinen

S Silvester- Ballverbunden mit Chriſpaunwerieſg.
Der Vor and.WendeOhne Karte kein Zutritt.

Zaumm Sjilvester
offeriren wir unsere vorzägliehen

22 Punsch Exrtfraktfe
zu nachstehend auffallend billigen Preisen:

Rotwein-Punsch-Extrakt Fl. 1.30 Schlummer-Punsch-Extr. Fl. 1.80
Viktoria-Punsch-Extrakt 1.45 Schwed. Punsch-Extrakt 1.90
Royal-Punseh-Extrakt 1.60Kailser-Punsch-Extrakt

aRum-Punsch-RExtrakt 1.65 Ananas-Punseck-Extrakt
Glühwein-Punsch-Extrakt 1.75 Düsseld. Bargund. Punsch
sowie Rum., AraK, Kognalk und sämtliche Weine in bekannt

vorzüglicher Güte.
Sämtliohe Punsche etc. sind auch in halben Flaschen Vorrätig.

Elsner Co. Kleine Ulrichstrasse 21 r
Weingrosshaudiung, Vernruft 2322.
Mitglied des Rabatt- und Sparvereins.

Sperzialität:Pungeh-Docenzen „Sylwesterglöckehen“

Rum Aral (ograe Iiköro (irerse gut gelagerte Meine
empfiehltArmur Cappei Zeiiz.

Kapern,
alſkerfeinſte Vonpareiſſes,

Perlzwiebeln
in drei Sießbungen,

ff. harte Senfgurken,
kleine Pfeffergurken,
Essig- u. Gewürzgurken

empfiehlt billigſt

1

2.
2.
2.

ſtaubfreier

Bettfedern

Sanerkohl- und Konserven- Fabrik.
Felephon 1086. Kleine Akrichſraße 26.

Weihnachts

Vorstellung

rm n

Carl Langesen.,

brüällante

Programm.
Sonnabend den Z1. Dez.

mit auſchließendem

Sylvester Ball

Halle a. S.
Mtgl. d. Ard. Turn. -Bads.

Veroiasiok. Kenreorthaue, Karietr. H.

Sonnabend den 31. Dez. in Ruhes
Konzerthaus, Karlſtr. 14

r. Silvesterfeier.
lle Freunde und Gönner ſind

hierdurch herzlich eingeladen. D. V.

Programmauszug:
1. Konzert, 2. Keulenreigen, 3. Franz
Alfred Frio, Kuftgymnaſtißer, 4.
t Brother, Handſtand-Akrobaten,

Fred-Miron, Zahnkraftkünſtker,c Theater „Die verunglückte Land
partie“, Burleske in einem Aufzug.

reigen (während der Kaffeepauſe).
gan mit freier Nacht.

Einlaß 7 Ahr. Anfang 8 Ahr.
Eintritt 20 f.

Apollo Theater.

Direktion Auetav P otler.
Das violgostige, briülianto

Weihnacohts-
Programm.
Tne 3 Saytens

„Eine Szene am Nil.“

Rasson u. Jenny
phänomenale Kugelläufer.

r. Klfons
mit der ſenſationellen „Kopffahrt“.

j3 Schwestern Ernesto.
Drahtf eilkünſtlerinnen.

Feinste

nach Düsseldorfer Art
in allen Füllungen und Preislagen.

Carantiert reine Kognaks.
Direkt importierten

Rum und Krak
wie ſüilste Talellköro

empfiehlt

Moritz Kade Nachf.
Jnh.: Hermann Wesehke

m Leipzigerſtraße.
aroßer gellerſpieget ein W

Gaſthof Luckenau.
Sonna r de72 4 L en

chenkranSonntag n 1. Jan. a II
des Jugendvereins daſelbſt,

wozu m. Speiſen u. Getränken beſtens
aufwartet Reinh. Herzog

Streckau, Glück anf!
Den 31. Dezember 1904

o
des Turnvereins Streckau, wozu mit
Speiſen und Getränken beſtens auf
wartet Aib. Zauseb.

Neujahrs-
Zigarrenspitzen

mit Blumen.
Neujahrs

ratulationsKarten.
Neujahrs-

Postkarten.
D. Billigſte Preiſe. W

En gros
behr. Buttermilch

Landwehrstrasse 9.

Se0 mr tegelauftStegtiſch 10 Mk., Stühle r
W

chenmit

z
biutFreitag

Slastef e
Martinſtraße 8.

ung laut

Konſumv. Wittenberg
Röbel- Spiegel und

Folsterwaren- Magazin
der

Ver, Tiſchlermſtr.
empfehlen ihre Fabrikate zu feſten

und ſoliden Preiſen.

eringe
a Stüek 10 Pf.nur milchene à Stück S 10 Pf.

ff. saure, Senf- u. Pfeffer-
gurken, Perlzwiebeln,

neune, warm

Kapern, rote Rüben.
Heidel- u. Preisselbeeren
offeriert in Doſen und ausgewogen

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtraße Z1.

iltigII getr. Röcke, Hoſen, Milgar-

und rI a Z, 4,mildins andſchuhe
Man lacht ſich kaput! 7. Sehnaloer- 2 3

7 4z., gut erhaltene
intertrereieher, Ju u

u. ſ. w. à Z, 4, G, SHalb u. Langſtiefeln, Gauge
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c c d [C[=„ S 7««[-C[T- c DDer preußiſche Sarteitag.
Berlin, 28. Dezember 1904.

Saale des Gewerk chmackvo Hehn dceriert iſt, ba ger v r ſt e
reußenparlament“ zuſammen. Anweſend ſind 200
r z Tee weiſt folgende Punkte auf:

ohnungsgeſahentwurf. Beri t. Heimann.2. d Scene z die geſtracir wen Annahme
togtreherigizg Arbeiter. Berichterſtatter Stadthagen.

3. Der ulgeſetzentwurf bezw. der Schulkompromiß der
maßgebenden Parteien im Landtage. Berichterſt. Dr. Aron s.

4. Das Landtagswahlrecht. erichterſtatter Ledebour.

a der ipt“r en x Ser geſungen, begrüßt der Gen. Zubei age derBerliner en ſen die Delegierken.

An der trete die preußiſche rei in der Reichs
e zuſammen, nachdem vor 12 Jahren der allgemeine

a tag hier getagt habe. Jn Preußen ſei der Herd aller
eaktion, die Sozialdemokratie habe die Pflicht, auch hier den

Kampf aufzunehmien.
Genoſſe Singer begrüßt den Parteitag im Namen des
arteivorſtandes. Die preußiſche Sozialdemokratie habe keine

eſondere Landesorganiſation, aber der Parteivorſtand habe
geglaubt, den Wünſchen der preußiſchen Genoſſen nachgeben zu
müſſen, einen beſonderen preußiſchen Parteitag einzüberufen.Von dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſei das roletotat
ausgeſchloſſen, ausgeſchloſſen durch ein Wahlſyſtem, das nur
eine Vertretung des Geldſacks zulgſſe. Von hier aus müſſe
daher die Stimme des preußiſchen Proletariats erſchallen. Der
Parteitag werde die Aufgabe haben, im Sinne unſeres Pro-gramms die wichtigen Punkte der Tagesordnung zur Erledi-
gung zu bringen. Es werde auch zum Ausdruck gebracht
werden müſſen, daß wir nichts gemein haben mit dem offiziellen
Preußen, das ſich in Deutſchland nur höchſtens noch auf
Mecklenburg ſtützen könne, und daß die Sozialdemokratie die
Schmach von Königsberg ablehne.

Jns Bureau werden hierauf
Sch üſtz (Breslau) als Vorſitzende, ferner als Schriftführer:
Erdmann-Köln, Voigt-Berlin, Wels Prenzlau,Leopoldt-Zeitz, Schul z Frankfurt a. M., Adler-
Kiel. Der Antrag des naſſauiſchen Kreiſes Hettersheim, die
Stadt und Landgemeindeordnung mit auf die Tagesordnung

ſetzen, wird abgelehnt. Vom Jnternationalen Sozialiſt.
ureau zu Brüſſel iſt eine Begrüßung eingelaufen. Hierauf

referiert n. Heimann über
Die Wohnungsfrage.

Der Reſerent legt eine Reſolution vor, die in ihrem zweiten
Teil folgende praktiſche Forderungen enthält:

Der Parteitag der preußiſchen Sozialdemokratie
unter Verwerfung des preußiſchen Geſehentwurfes:

1. den Erlaß eines umfaſſenden Reichswohnungs-Geſetees,
unter anderem mit Beſtimmungen für die in den einzelnen
Gemeinden zu erlaſſenden Wohnungs-Ordnungen und weit-
gehenden Enteignungsrecht zu gunſten der Gemeinden.

2. Schaffung eines Reichs-Wohnungsamts als Zentral-inſtanz für die in allen Gemeinden zu errichtenden kommu-

nalen Wohnungsämter.

gewählt Singer und

fordert

3. Einführung des r gleichen, und direkten Wahlrechts für alle Einwohner der Gemeinde. Auf-
hebung aller Vorrechte für die Hausbeſitzer.4. Kolige Selbſtverwaltung der Gemeinden.

Erſt wenn dieſe politiſchen Vorbedingungen gegeben ſind,
werden die Gemeinden die Wohnungsenot ernſtlich bekämpfen
können. Als hierfür geeignete Mittel kommen in erſter Linie
in Betracht:

a) Erhaltung und Vermehrung des Gemeindeeigentumns an
Grund und Boden

Errichtung von Häuſern durch die Gemeinden mit ge-
unden, dem Bedürfnis der breiten Maſſen entſprechenden

Wohnungen, welche zu Mietspreiſen abzugeben ſind, bei
denen nur die Verzinſung und Amortiſation des aufgewen-
deten Kapitals, ſowie die aus der Jnſtandhaltung der Ge-
bäude entſtehenden Koſten in Anſatz gebracht werden.

c) Beſteuerung des unverdienten Wertzuwachſes an Grund
und Boden.

d) Aufſtellung von umfaſſenden Stadterweiterungsplänen
und Erlaß abgeſtufter Bauordnungen.

e) Uebernahme der Verkehrsmitlel in kommunale Regie
und planmäßige Aufſchließung des Gemeindegebietes.

Der Redner behandelt zunächſt die Wohnungsnot, unter der inerſter Linie die Arbeiter 4 eiden haben. ie Einwohnerzahl
pro Grundſtück ſten fortgeſetzt; die Mietskaſerne ſetze ihren
Siegeslauf fort. ie ſächſiſche Regierung habe kürzlich eine
Verſügung erlaſſen, wonach den Gemeinden eine Wohnunas-
fürſorge einpfohlen wird. Eine Wohnungsnot wird von dieſer

dann als vorliegend erachtet,

end

den TerrainSpekulations-Gefelſchaften in

nügende Macht beſitzt.

Falle a. 5. Frritag den 80. Fezember 1904.
c ZDIJ

wenn der Arbeiter
als ein Sechſtel ſeines Einkommens auf die Miete ver

wenden muß. Der Referent weiſt nach, daß in den meiſten
oßen Städten die Arbeiter mehr als den vierten Teil ihres

nes zahlen müſſen.
er Redner geht nun zu der Aufgabe über, den preußiſchen

Geſetzentwurf einer eingehenden Kritik zu unterziehen. Der
Entwurſ zerfalle in ſechs Artikel. Die erſten beziehen ſich auf
die m die Fluchtlinien m Artikel 2 iſt feſt
et daß ohnhäuſern mit kleinen ohnungen Steuer-
errn ßtgugen werden ſollen. Die ferneren Artikel
beziehen auf die Wohnungen ſelbſt, di Raumwerhältniſſe.
Eine Wohnungsaufſicht können alle Gemeinden von mehr als
100 000 Einwohner, und W durch Errichtung eines Woh-
nungsamtes einführen. Mehrere Gemeinden können ſich zu
rn Wohnungsaufſicht rn r Gegen diem von ſtaatlichen Mitteln an die Baugenoſſenſchaften
hat Redner prinzipiell nichts einzuwenden. Dagegen wendet
er ſich entſchieden gegen die Vorſchläge Dr. Freunds, der be
e die Arbeiter und die Arbeitgeber zu weiteren Zwangs-
beiträgen herangezogen ſehen möchte, die zur Hergabe von
billigen Hhpotheten an Baugenoſſenſchaften verwandt werden
ollen. Auf die einzelnen Artikel übergehend, fordert der
eferent, daß unterſchieden werden müſſe P7iwen Verkehrsund Wohnſtraßen. Der von der inneren Stadt entfernte Grund

und Boden ſei billiger, und es müſſe verlangt werden, daßwenigſtens hier durch Bauordnung für niedrigere Häuſer und

weitere Zwiſchenräume zwiſchen den Gebäuden geſorgt werde.
Wie ſehr eine Bauordnung die Spekulation günſtig oder un
ünſtig beeinfluſſen kann, zeigt Redner an folgendem Bei-
piele: Jm Kreiſe Teltow ſei im Mai 1993 eine dem Boden-

wucher weniger günſtige Bauordnung aufgehoben worden; flugs
eien die Aktien der betreffe den um neun

Millionen Mark geſtiegen. Der Entwurf, ſo wenig er biete,
habe doch den größten Widerſtand der Hausagrarier hervor-
gerufen; in einer Gegenſchrift des Hausbeſitzer-Vereins heiße
es u. a.: „Der gemeinſame Abort werde viel zur Friedfertig-
keit der Hausbewohner beitragen.“ Der Entwurf müſſe obli-
gatoriſch auf alle Gemeinden ausgedehnt werden, die einzelnen
Jeſtimmungen ſeien ungenügend. Durch den Entwurf und die

Begründung ziehe ſich wie ein roter Faden das Mißtrauen
gegen die Gemeindeverwaltung. Dieſe lehteren ſeien in ihrer
jehigen Zuſammenſeyung ganz unfähig, der Auswucherung des

odens durch die Hausagrarier Einhalt zu tun. Die preu-
ßiſche Regierung ziehe aus dieſer Erkenntnis aber nicht die
richtige Folgerung, die Tore der Stadtverwaltungen dem Prole-
tariat durch Aenderung des Wahlrechts zu öffnen.

Grundſätzlich ſei dem Verkauf von Gemeindeland Widerſand
entgegen zu ſetzen, ſelbſt wenn die höchſten Preiſe zu erzielen
ſeien. Bis nicht demokratiſche Gemeindeverwaltungen voryan-
den ſind, werden alle Geſeye leider recht wenig helfen. Die
Bauplatzſteuer ſei kein Mittel, die Wohnungsnot zu verringern,
denn dieſe Gelände würden, wenn ſie zur Veräußerung kommen,

die Hände fallen;
dieſe würden ſpäter die Unkoſten auf die Käufer bezw. auf die
Mieter abwälzen. Auch die Sieuern würden zum größten Teil
abgewälzt werden. Die Wert-Zuwachsſteuer ſei progreſſiv ab-
uſtufen.

Der Referent ſchließt: Alle die in der Reſolution enthaltenen
Forderungen, alles das, was wir von unſerem Standpunkt aus
z verlangen haben wird erſt dann zur Verwirklichung ge
angen, wenn die Sozialdemokratie in den Gemeinden die ge

(Lebh. Beifall.) Jn der
Dis kuſſion

ſpricht zunächft Frau Dr. Weil. Sie fordert, daß Frauen
zur Wohnungskontrolle mit herangezogen werden.

Voigtherr- Stettin ſchildert Stetriner Verhüäliniſſe.
Schwericke-Werder weiſt an zahlreichen Beiſpielen

nach, daß die Wohnverhältniſſe auf dem Lande noch bedeutend
ſchlechter ſind, als in den Großſtädten; die Micten ſeien ver-
hältnismäßig ebenſo hoch. eDr. Quark- Frankfurt a. M. äußert den Wunſch, den-
jenigen Teil des Referats, der ſich mit der Kritik des preußi-
ſchen Entwurfs befaßt, möglichſt wörtlich wiederzugeben. Die
Beſtimmung des Entwurfs, wonach im Minimum 10 Kubik-
meter Raum gefordert wird, bliebe ſogar hinter den in den
Gefängniſſen üblichen zurück. Jn dem Gefängnis, das er zubeſuchen die Ehre gehabt, ſeien für ſolche deſſen die ſich
den ganzen Tag an freier Luft aufhalten, 15 Kubikmeter, bei
den anderen ſogar 25 Kubikmeter Luftraum vorhanden. Red-
ner warnt, die Frankfurter Reformen zu überſchähen; die Vor
träge des Herrn Adickes ſtimmen mit deſſen Taten nur wenig
überein. Herr Abdickes ſtehe tatſächlich auf dem Boden des
preußiſchen Entwurfs; als geſunde Spekulation betrachte

m

man doch mit den bürgerlichen Stadtverwaltungen

er ſo ziemlich jede Spekulation, die nicht direkt mit dem
n in Konfſlift ſtee. Die in Frankfurt einge-führte Zuwachs teuer werde ebenfalls auf die Konſumenten ab-
gewälzt; der Bürgermeiſter Adickes habe dies dem Redner

W
rm

Mit BVallin unterwegs.
Erfahrungen eines ruſſiſchen Auswanderers.

V.
Jm Auswanderetzuge.

Ein ſchrilles Abfahrtsſignal, der Zug ſetzt ſich in Bewegung,
Tilſit war verlaſſen. Es geht einer neuen unbekannten Hei
mat entgegen. Auf allen Geſichtern ruht ein Schimmer on
Hoffnung und Genugtuung, den erſten und ſchwerſten Ge'ahren
entgangen zu ſein. Alles gibt ſich nach der Aufregung der
lehlen Tage einer wohltuenden Ruhe hin. Rollend und ſtam-
pfend zieht der s durch die weite oſtpreußiſche Tiefe ene,dem Auge des nichts weiter bietend, als endloſe

er.Allmählich wird es Nacht und der Drang nach Mitteilung
läßt plaudernde Gruppen entſtehen. Nun betrachte ich mir
unſere Reiſegeſellſchaft genauer. Jn der einen Ecke lehnt einrie enhgſter Vlauer, ein Landwirt, und erzählt den Umſtehen

den, wie er, um ſich der Einberufung zum ruſſiſchen Heere
u entziehen, als älterer Mann, Stellung und Familie verküſfen und nach verzweifeltem Kampf mit der ruf ſchen Grenz-

wache glücklich entkommen iſt. Er zieht nach Mittelamerika
wo bereits ein r h Vt eerer e 3 g n
denkt te ſchon mit Sehn aran, Weib unu n Unter der Zuhörern befinden ſich zwei
üngere Männer, beide ehemalige ruſſiſche r eben
alls Litguer, beides auernſöhne; ſie S hlen von ihrer
chönen Heimat, die ſie ungern verlaſſen haben. Zwei Brü
er von ihnen ſind dem Kriege ſchon zum Opfer e

ihre alte Mutter hat ſie ſelbſt zur Flucht getrieben. An einem
der Fenſter ſteht eine Gruppe von Juden, Leute im Alter
von 20--40 Jahren. Einer von ihnen war Artilleriſt in
Suwalli, ein anderer Jäger in Dwinsk: beide tragen nochhre Militirhoſen. Der Artilleriſt erzählt von der Truppen

ſchau, r e v den h rreußen es en Zaren ark n „hat uns glückliche Reiſ' gewunſchen, er iſt gereiſt,
und wir ſind auch gereſſt.

i usgeſpuckt“ fragte ich ihn.Wie viel von Euch ſind „ausgeſp u riundvierzig, die i iß, davon 12 Je lange wiſcht en weh von der Fahn. Fer

wem (für wen) und fer was ſollen wer Soldaten ſein, rief
er, auf ſeine Frage ſich ſelbſt antwortend, „weil man uns hatimmer getreten, geſtoßen und geſch cht ſhl mmer wie Vieh.“
Der J ger aus Dwinsk, ein ſchwarzer, ſtämmiger Geſelle, er
zählt, wie ſein Leutnant beim letzten Apell, den er mitgemacht,
ihnen geſagt habe: „Bande, wenn Jhr deſertiert, nehmt nicht
eiwa die neue Uniſorm mit, Jhr kriegt höchſtens 6 Rubel
dafür.“ „Wir haben al er bloß drei bekommen“, fügte er hin
zu, „der Leutnant wäre aber wohl am lieoſten mitge'ommen.
Die Woche vorher war auch ein Leutnant mit 12 Polen weg-
gelaufen, die haren ſogar i re Gewehre mitgenommen.“ Da
tand ein älterer Jude, der bisher auf ſeinem Korbe geſeſſen

auf und erzählte, daß er mit ſeiner Familie und ſeinem
alten Vater ein Haus für 500 Rubel Le'ſeſſen hätte das er
nun um 175 Ruvel verkaufen mußte, um Geld zur Flucht zu
ſchaffen. Ein Bruder und Schwager von ihm war bereits ſeit
Anbeginn des Krieges in der Mandſchurei. Seit Monaten
hatten ſie von iynen, trotz aller Anfragen, nichts gehört.
Rechtmäßig hätten die Frauen die Kriegsunterſtützung in Form
von Mehl, Salz und Brot zu bekommen, aber bisher keine
Kopele erhalten. Dem alten Vater, der ſich beim Polizei
meiſter darüber beſchwerte, habe ein Koſak mit der Nagaika
ein Auge ausgeſchlagen. „Die Hunde“, ſchloß er ſeine Rede,
ſind wert, daß ſie Gott vom Erdboden vertilgt! Vielleicht

hat Gott, der Gerechte, die Japaner zu ſeinem Werkzeuge
userwählt.“S war es ſtill. Langſam und eintönig rollt der Zug

weiter. Das vorher 6 lebhafte Geſpräch iſt allgemeinem
Schweigen gewichen. Ein Teil der Leute ſitzt auf den Bänken in blickt ſtumpfſinnig vor ſich hin. Andere liegen auf
dem Boden, Zigaretten qualmend, noch andere ſtehen an den
Fenſtern und ſtarren in das Dunkel hinaus. Der Zug fährt
langſamer, ein t Pfiſf, und der Zug hält.

Allenſtein, 30 Minuten Aufenthalt.
Allenſtein, 30 Minuten Aufenthalt.

uſw. durcheinander,

Nun kommt Leben in die Geſellſchaft. in e darunter
auch ich, ergreifen ihre Teekeſſel, um aus der Bahnhofswirt-
ſchaft heißes Waſſer zu holen. Bald iſt der Tee fertig und
wird an alle Jnſaſſen unſeres Wagens gleichm rig
Viele ziehen nun ihren Mundvorrat, der bei den meiſten nur
aus trockenem Brot beſteht, andere bringen einen ungewaſche-
nen Hering zum Vorſchein, der mit Stumpf und Stiel ver

erteilt.

B.

r

aPunkte neige er von dem R Er ſei der
rbaltung des Selbſtverwaltungsrechtes eintreten ntr um

dieſes bei e n der Arbeiterintereſſen anwenden zu
können. Redner empfiehlt zum Schluß, zu fordern, daß det
Entwurf den Gewerbegerichten als den Embrionen der Ar
beiterVertretungskörper zu unterbreiten iſt.

Sch ü tz Breslau: Jn Breslau mache man mit dem Herrn
Bürgermeiſter dieſelben Erfahrungen, wie in Frankfurt a. M.

err Bender der Oberbürgermeiſter von Breslau, habe dieorderung Urbeiterwohnun en zu bauen, mit dem Hinweis
ekämpft, baß man den Mitbürgern (Hausbeſitzern) nicht Kon

kurrenz machen könne. 50 Prozent der Breslauer Wohnungeneien Einzimmerwohnungen. ine vor achrer eingeſe We
undheitskommiſſion habe auch nichts geleiſtet, den Zur

n e 3 chmitt ſi ſJn der a ch m a g 8 ung ſprechen n dieGenoſſen Mayer Neuſtadt H o n Maefehe
eimann wendet ſich in ſeinem Schlußwort gegen den
orſchlag des Genoſſen Quarck, den Entwurf den Ge

werbegerichten zur Begutachtung zu überweiſen. Die Reſo
lution Heimann wird hierauf ohne jede Aenderung ange
nommen.

Zur Schulfrage
liegt folgende Reſolution vor:

Die ehe iſt unter der Herrſchaft der kapitaliſti-
ſchen Geſellſchaft zu einer Anſtalt entwickelt worden, deren
vornehmſte Aufgabe iſt, die Klaſſenherrſcha uerhalten und die vorhandenen ſtaatlichen und geſell ſt
lichen Autoritäten zu ſtützen.

Um dieſen Zweck in erem Grade zu erreichen, iſt die
Schule dem Einfluß und der der Kirche unter-
worfen, iſt der Geiſtliche zum Vormund des Lehrers ein-

eſezt worden, iſt anſtatt der Einheitsſchule für ſämtliche
Kinder des Volkes ein nach den ſozialen Schichten geſchie
denes Schu. ſoſtein entwickelt worden, das darin gipfelt,daß der Lehrſtoff für die in den eigentlichen Vorrsſc alen

vereinigten Schüler auf das dürftigſte bemeſſen iſt.
Obgleich die preußiſche Volksſchule längſt von dem Volks-

ſchulweſen in vielen anderen Staaten überflügelt wurde,
und o gleich es die Entwickelung des r a a
ſyſtems in hohem Grade fördert, wenn auch der letzte
beiter ein höheres Maß von Wiſſen und Können beſitzt, hatein großer Teil der ſich liveral nennenden Bour eeiſe ſich

mit den ausgeſprochenſten Feinden der Vollsb
dem ſogenannten Schultompromiß vereinigt.

Das Schulkompromiß iſt ein Verrat an den bisherigen
Kultur-Errungenſchaſten, ein Akt namenloſer Feigheit einerſich liberal nennenden Bourgeviſie, die damit bie Volks

t endgiltig zur Dienerin der Kirche herabwürdigen
wi

Der Parteitag der Sozialdemokratie in Preußen ſieht in
der allgemeinen möglichſt hohen Volksſchulbildung aller ein
eminentes Kultur-Element, das die geiſtigen und materiellen
Intereſſen des Volkes aufs höchſte fördert.

Von dieſem Geſichtspunkt aus fordert der Parteitag als
Mindeſtmaß zur Hebung des Volksſchulweſens in Preußen:

1. Die Trennung der Schule von der Kirche, d. h. die
inzliche Beſeitigung des Einſluſſes der Geiſtlichkeit der

Schule und die Ausſcheidung jedes religiöſen Unterrichts
aus dem Leörſtoff der Schule.
Die religiöſe rer der Kinder iſt für diejenigenC c e fie für wünſchbar halten, deren Privat- Ange
egenheit.
2. Die Einheitsſchule für alle der Schulpflicht unterwor

fenen Schüler; neben der Unentgelllichkeit des Unt ts
auch die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel: Beſchränkung derSchülerzahl auf ein Maß, das dem Lehrer die volle hinter
weiſung ſeiner Schüler ermöglicht. Beſſere Ausbildung und
Beſoldung der Lehrerſchaſt.

3. Schaffung von Schulräumen und Lehrmitteln, die den
Anforderungen der Hygiene und der vorgeſchrittenen Pädag-
gogik entſprechen.

hilfsbedürftigen4. Ernährung
Schüler.

Der Parteitag fordert die Parteigenoſſen auf, im Sinne
der vorſtehenden Forderungen die tation für eine Um-
geſtal ung des Vol'sſchulweſens in Preußen mit größtem
Nachdruck zu betreiben.

Der Referent Dr. Aron s gibt einen geſchichtlichen Rückblick
über die Entwickelung der preußiſchen Volksſchule und der
bezüglichen Geſetze. Ein Schulgeſeg beſteht überhaupt nicht;dafür laufen eine Menge Minſſterial-Verordnungen, Reſtkripte

einonder kreuzend oder aufhebend. Die
Kirche hat in den Volksſchulen noch immer die Herrſchaſt.

ung zu

und Bekleidung aller

ze rt wird, eintge Wohlhabende fördern ſogar Würſte zu Tage.
Auch die Branntweinfſlaſche erſcheint auf der Bildfläche und
wandert von Hand zu Hand von Mund zu Mund. Wer
nichts hat, dem wird von ſeinem Nachbar gegeben, ganz gleich,
ob Ruſſe oder Pole, Litauer oder Jude.

Inzwiſchen hat der Zug ſich wieder in Bewegun
und fährt gleichmäßig dahin. Eine unüberſehbare Reihe von
Stationen wird paſſiert und auf jeder gehalten, ohne daß die
Auswanderer auch nur einen Blick hinauswerfen. Das ein
fache Mahl hat die Menſchen wieder ermuntert und geſprächig
nacht Wieder bilden ſich kleine Gruppen, und eine lebhafte
Interhaltung beginnt. Man hat ſich ſchnell kennen gelernt.

Gemeinſames Unglück und erlittenes Unrecht ſchweißen die
heterogenſten Elemente zuſammen: orthodoxe Ruſſen, römiſch
katholiſche Polen und Juden, zum Teil noch ſtrenggläubig.
Zu mir geſellte ſo ein polniſcher Kleinkaufmann aus Lodz,
der ſeine ſchon ſehr ſchäbig gewordene bürgerliche Kleidung,an der ſelbſt ein einſt weiß geweſener Stehkragen nicht fehlte,

noch immer mit vielem Stolz zur Schau trug. Er war zur
Truppe eingezogen, doch hatte er im Vorgefühl der kommen
v reuden es für beſſer befunden, polniſchen Abſchied zu
nehmen.

In gebrochenem Deutſch erzählte er mir von ſeinen Leiden,
von den unzähligen Schikanen der Polizei und den ewigen
Trinkgeldern an die hungrigen Staatsdiener. Er ſchloß ſeine
Erzählung mit dem Ausſpruch: „Mag ſich Zar Soldaten
hollen, wo will“. „Was hat er auszuſtehen ger gegen uns
warf ein Jude ein, der die Exzeſſe in Mohilew miterlebi
hatte und entſetzende Einzelheiten der dort verübten beſtig
liſchen Grauſamkeiten in beredter Sprache ſchilderte. Ein an
derer Jude, ein noch junger Mann mit intell
wies auf drei ruſſiſche Arbeiter hinter ſich, die ihm ihre
n er e acigt war s v eä an einemmzuge politiſch ve gt, na ur oſaken unterſchweren Mißhandlungen aus den Betten geriſſen worden, umzwangsweiſe zur Truppe gebracht zu werben

Es gelang ihnen bei dem Reſerviſtentransport entkomdie Grenze zu
t nach Hauſe zurückzukehren und über

en.
Als ſie merkten, daß der Jude von ihnen

einer der Ruſſen ſeinen linken Arm ite einen zwei
Finger breiten Striemen, der von der bis zum El
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u 50n ulen 80 erfüllt a m Durchſchnitt waren in dieſen Sducn
vorhanden. Der König von Preußen hat esals Menſgfen uälerei be r wenn ein rer nur 70

Kinder m unterrichten n ſchilderte odann
ulent e de ſt eerner o m c43 orien ſind die S dem vor de henDritellago ulen giſticren ſogar noch er vor den Toren

Berlins, nämlich im Kreiſe e Ein Lehrer in derLob Poſen van 204 polniſ Kinder 53 u.
ken richnet die eheen die in e e en den cinet c

rer ab nun des n in denn Nach einem d 47Pyrrye, d d Jerich
keit enſeits rn 24 en weäde bei 3 Stundenligion gele u egen keine einz 8 m ur

erkenntniſſe, Vhyſik, Anthropologie ze. en Mi r chulen,
wo ein Schulgeld Wezakit wird, fällt die Zahl der Religion
ſtunden im Verhältnis zu dem drcieg net Hier brau
man den Kindern das Rückgrat nicht zu beugen, wie in der

denn aus dieſen Kreiſen gehen die Unteroffiziere
der Induſtrie hervor. w Beifall.) Redner behandelt
un erwgngt Dieſer habe ſeinen Grund in der Ab-
ingigkeit vom W lichen zweitens in e Gehaltsverhält-

niſſen. Während s Anfangsgehalt der Lehrer 900, d derLehrerinnen 700 r detrage erhalte der evangeliſche v r

1800 M. Anfangsgehalt, der katholiſche 1500 M.SWhe zahlreicher Beiſpiele weiſt Gen. Arons noch d z
bſtverwaltung auf dem x Pebi ete der Schule gleich Rull iſt

Die Ausbildung der Lehrer gehe ekar nach demſelben
Grundſatze, wie die der Kinder: u viel lernen, dafürrecht beſcheiden. Habe erſt die Soldat die Macht im

Staate, dann werden die Lehrer die erſte Stelle einnehmen,währenddem ſe heute r. tizen, mit den Subalternbeamtenauf eine Stu geſtellt zu errde (Bravo.) Nachdem Redner
die Raumerſchen Schul Legalative beſprochen, geht er über zur

Kritik des gegenwärtigen
Schulkompromiſſed,

das den alten Raumerſchen P pulauven wieder zuſtrebt. An
Stelle der inultapſcarlt ſoll danach die konfeſſionelle treten,
wie ſie auch im Zedlitzſchen Schulentwurf voraeſeden war.Pflicht der S Parteien wäre es geweſen, ſtatt deſſen die

ten d e ber Religion aus dem Lehrplan derSchule zu fordern ertreter der Srriſinni gen e n ſich
aber im preutziſchen andtage dagegen verwahrt, d chule
„entchriſtlichen“ zu wollen.

Wie habe ſich nun die re bei dieſem Kampfe
um die Schule zu verhalten Der Auffaſſung. den Kampf den
Liheralen zu überlaſſen, tritt Redner eütgegen da m Deutſch
land eben eine wirklich liberale Partei nicht beſtehe. Aber
die weitgehendſten liberalen Programme bleiben in weſentli

unkten hinter den Forderun S der Sozialdemokratie zur
er Sozialdemokratie das Loſungswort, mit der ſie in den

Srazr zu ziehen habe, ſufgczwuge en; da man die Kon-
feſſlonsſchule einführen wolle, unſer Kampfeswort
lauten:

Fort mit der Religion aus der z l nei
A eenfg müſſe unſere deure ſein die tse der die ch e e ehe en e
le er Reichen mi rmenri den, haben auch unſere andern Forderungen Ausſicht

au
Jn der

Diskuſſion,
die dem mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Vortrag folgt,
nimmt zunächſt Bruhns-Kattowitz das Wort. Er begründet

u t ſchied die Art undDer Parteitag proteſtiert entſchieden gegen die unWeiſe S die preußiſche Regierun vie olkeſaun in
den fremd bezw. gemiſcht-ſprachigen Gegenden als Mittel
ur ſogenannten Germaniſation mißhraucht, als eine denGrundſaven der Volksbildung ſowohl wie aller wahren Kultur

und allem Gerechtigkeitsgefühl widerſprechende Maßregel.

b eſtens eben ſ et
re mit echterungWuleig n Kultur er Beh 1 e gemacht werden. ebha

iriſs Forſt begründet den folgenden Zuſatzantrag zur

t auch d ger r die
ſat e der enden erde cärha auf ee der vei unde e z hbänden.“

au rie. begründet den van den Frauen ein

e Reſolution nach deneſolutioipiltcht Stern enen e„Wir beantragen unter da) Einheits chule für
nterri cht von Knaben und

J en. (Coeduegtia.) Die ganzen5
ler ein nie en v eMadchen e bis in dheutigen pädagogi a n ſeien einer Reform r

unterwerfen; eine Sozialpädag ie e bloß zum bedem Kinde eine Reihe Fenntn in brin Wid ded anen Menſchen exfgſſe, in a e und b
er Beziehung, müſſe an et wegt Weſt rh von den und t ſei zuerſt n igen Staaten

merifas durchgeführt. Rednerin erörtert eingehend den Nutzen

einer rer r e.u Lily Braun et ſelgenden Antrag et ngebracht:Punkt 1 am S e einzufügen: er der Be
ſtredungen, die darauf ausgehen, die ule zu einerPflegeſtätte Zawrteie le ildung, zu einem Wer zeug poli
üſger Ver ne zu machn der Hand einer An chi t lebe w. weiſt We n e
Unterrricht in der aits e in inie auf
lung hurrapatrioti ſinnung zugeſchnitten n dem
Leſebuch für ſieh njä a naben ſein allein 19 Erzählun z
h ten- die ſich mit gahſer Königen und

Heing, Abgeordneter gen Zün ſo zbenfale die vollſtän
dige Beſeitigung des „kir matismus', es müſſe aan deſſen Stelle treten: Religionsgeſchichte, oral und Kunſt-
g Die Ausſcheidung des Rel gionsunterrichts ohne eine

r zur S haben. die Kirche die HerrSie die Geiſter außerhalb der ule er noch erhöhen werde;

das ſehe man vor J in Frankreich. Redner unterbreiteteinen entſprechenden Zuſatzanträg. So uß der Sitzung.

Halle und Saalkreis.
Halle, 29. Dezember.

Herr Oberbürgermeiſter Staude iſt amtsmüde.
Die Se rn für die Tatſache, daß Herr Staude in der

r die Sitzungen des Stadtverordneten-Kollegiumst beſuchte, wird b ffentlich bekannt gemacht. ar gar

nicht offiziell durch das Amtsblatt, das über e uark in
Perſonalangelegenheiten berichtet, ſondern auf dem Um
durch die Allgemeine Zeitung. rnach iſt Herr Stakrank und ſogar neuerdings an der Wahrnehmung Amte-

S verhindert. Merkwürdigerweiſe knüpfen ſich an die
a des Herrn Staude die allerſeltſamſten Kombinationen.

ühjahr des Jahres 1906 geht die Amtsperiode unſeresber ürgeeweiſter zu Ende. Mit oder ohne Nebenabſichten ver

breitet man nun das Gerücht, Herr Staude werde alsdann
nicht mehr kandidieren. Er habe den feſten Entſchluß
kundgegeben, von ſeinem Amte als Oberbürgermeiſter zurück
zutreten. Als Urſache ſtellt man feſt: Die angegriffene Ge

r a 5enTr in einer c W
alle ne eru ſeres Oberbü gebeten W t d

t u e ng n a et a deteeeng e daß der Staude Ca. außer
ande m als r ermeiſter von auchnoch r B. ie Bekleidung 890 Aufchter e eöheren r cordert doch u e weit Ka e, als die anges

undheit unſeres Oberbürgermeiſters zu leiſten im Wände

Aber wir wollen der Katze auf den Sprung helfen. Dieſe
ſämtlichen Gerüchte laufen ohne Ausnahme auf den Gedanken
ne hinaus, daß man einſieht, Herr Staude beſitzt nicht mehr

geiſtige und erliche Kraft, dem ſchwierigen Poſten eines
Oberbürgermeiſters einer Jnduſtrieſtadt wie Halle vorzuſtehen.
Man hat nicht nur in Arbeiterkreiſen die Empfindung, d
dieſes Amt eine Kraft erfordert, die den Zeitſtrömungen
allen Richtungen hin zu folgen vermag, die im ſtande iſt, das
kompli re Räderwerk der ſtädtiſchen Verwaltung völlig zu

u dirigieren und eigene Initiative zu entwickeln.Und en hat et ſeit Jahren merklich gefehlt. Als vor
längerer Zeit einmal die ſozialdemokratiſche Fraktion der
Stadtverordneten den Antrag ſtellte, Herrn Staude zu pen
ſionieren, hatte die bürgerliche Mehrheit dafür nur ein Hohn
lächeln. Heute gibt man vielleicht zu, daß die Sozialdemo-
kraten doch nicht auf falſchem Wege waren, als ſie die Ver
waltung der Stadt in neue Bahnen gelenkt wiſſen wollten.
Was die ſozialdemokratiſche Fraktion vor allem zur Stellung
eines ſolchen Antrages bewog, war die Erkenntnis, daß Herrn
Oberbürgermeiſter Staude ſoziales Verſtändnis leider völlig
abgeht. konnte und wollte nicht die ſachlichen
Gründe begreifen, welche die Vertreter der ärmeren
Schichten der Halleſchen Einwohnerſchaft zu ihrer
Stellungnahme in dieſen oder jenen Fragen bewogen. Fürihn waren es eben So r denen man Zugeſtänd
niſſe nicht machen du „So lange ich an dieſer Stelleſte werde ich gegen Sie kämpfen,“ donnerte er noch vor

Jahresfriſt unſeren Genoſſen im Kollegium entgegen. Nun,
die Zeit iſt vielleicht nicht mehr ferne, in welcher Herr Ober
bürgermeiſter Staude nicht mehr „an dieſer Stelle ſteht und
die Sozialdemokratie lebt noch immer. Wir verlangen auch
von einem r nichts Unmögliches, aber ein
wenig mehr Verſtändnis und Entg. enkommen für die Be
dürfniſſe und Intereſſen der breiten Maſſe der Einwohnerſchaft,für das Schulweſen, das Armenweſen, für Notſtandsarbeiten,
für freies Wahlrecht 2c. c. müſſen wir von dem Leiter einer
ſtädtiſchen Verwaltung verlangen.

Es erübrigt ſich heute, alle die Klagen aufzuzählen, die die
Halleſche Arbeiterſchaft in dieſer Beziehung zu erheben hat,
aber das wird ſie Herrn Staude niemals daß
i ſeiner Amtsperiode das kommunale Wahlrecht durch

uſammenlegung der Wahlbezirke verſchlechtert worden iſt.
Jm vorigen Jahre haben wir die erſte Probe dieſer Staude-
ſchen Gemeinwehlpolitik zu koſten bekommen ſie ſchmeckte der
artig, daß Herrn Staudes Name ſich für immer in die Herzender e Arbeiterſchaft eingegraben hat.

alſo Staude am 1. April 1005 wirklich rä und
nimmt nach hmien Muſtern eine Stellung einemh Privatbetriebe vorausſichtlich in 3 Salleſhen

-Genoſſenſchaft an, dann haben wir nur zu
z daß wir den Rücktritt unſeres Stadtoberhauptes

en.
ò3 r

Der Fall Mittag.
Zu der Mitteilung aus Merſeburg, daß die dortige Kirchen

gemeinde den Hinterbliebenen des Verſtorbenen für den Be
gräbnisplatz 50 Mk. abverlangt hat, teilt uns Genoſſe Koch aus
Berlin mit, daß Mittag überhaupt nicht „formgerecht“ aus derKirchengemeinſ aft ausgeſchieden iſt. Mittag hat vor langen
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bogen üef. Während bisher alles das unzuſammen ängend
wie die Erinnerung es ihnen gerade eingab, erzähl wurde,
ſprudelte jetzt eine Flut von Flüchen und Verwünſchun 7
über den Zaren und ſeine Regierung in polniſcher, ruſſi
und jüdiſcher Sprache hervor.

Welche Unfumme von Haß muß die verbrecheriſche Gewalt
herrſchaft entfachen, wenn ſelbſt dieſe n ſo geduldigen
Menſchen von verzweiſlungsvoller Wut erfaßt werden.

Armer Zar und armer Zarewitſch, wehe, wenn nur ein
i tener Flüche, die ich gehört habe, ſich an Euch erfüllen

ten!
Raſch flaute die Unterhaltung ab, es war i Nacht ge

worden, allgemeine Müdigkeit trat ein. Man legte ſich nieder
nebeneinander aneinander übereinander ſo gut und
ſchlecht es eben gehen wollte. Auch mich überkam eine

dattigkeit und ich verſuchte zu ſchlafen. Jetzt erſt kam mir
ſchreckliche Atmoſphäre zum Bewußtſein. Ein undefinier-

bares Gemiſch von Gerüchen; Hering, Branntwein, menſch
liche Ausdünſtungen ſchlimmſter Art, durchz zogen von dem ſtar
ken, ſepen Aroma ruſſiſchen Tabaks, vereinigte ſich zu einem
widerlichen Geſtank. Ich konnte nicht ſchlafen, öffnete ein
Fenſter trotz proteſtleriſchen Murrens und ſchöpfte Atem. Nun
trat der ju v ruſſiſche Jude, der uns das Schickſal der drei
r eſchildert hatte, zu mir und begann ein GeſprächSeht d arme Leit“, begann er, auf die vielen Schlafer net

„ſein glücklich, daß e von Rußland wega ſein. Jche bi iche wal daß wir werden frei ſein, aber
daß es wird ſein eine Freiheit zum arbeiten undn e Wenn's werd ganz qut ſein, werd man haben

zum p. n e man kann arbeiten. Wer is Wer's
hat in geweſen Klempner in 'n große Fabrik.Wie i der Meit werden e Fabrikant Er i Arbeiter
ſo ne er lebt. Auf der einen Seite ſteht heint (heute) 's
Kapital, auf der andern die Arbeiter, in der Mitten ſteiht ti We iſt), die Polizei iſt die Macht. Wer's Geld
hat, r nig ex übel?“ fragte ich, „ſeid 's Jhr vom
Bünte (Jüdiſch- ruſſiſcher Arbeiterbund.)

u bin vom Bund“, erwiderte er. Auch ich erklärte ihm
iſt zu ſein, und bald vernahm ich daß er ſoeben das

ngnis in Mitau verlaſſen hatte, wo er ein Jahr wegenSe an einer Perſammlung zugebracht hatte. Er war
ein e Soziaſiſt, der zu meiner Freude große Teile
des kommuniſtiſchen Nanif feſtes im ateen guswendig kannte.v u die a im intereſſanten Geſpräch mit ihm,

orgen graute.
der Zug wieder an einer Station hielt, ſtieg ein Be4 in den a und erinnerte uns durch den Ton, den

n n ug, daß wir uns noch immer im Oſten Preußens be

eiße den Korb raus“, donnerte er, im Voll Ben eng Macht gegenüber eingeſch chterten Auswande

„Was ſagen Sie „da“, fuhr er mich an, „Sie glauben wohl,
ich bin ein Duſſel?

gern“, ich, ßer durch ſein brüskes Auftreten.

och wiſſen, was Sie ſein“, antwortete ich,„Sie müſſen
ſcheinbar harmlos.

„Halten Sie die Schnauze“, gröhlte er mich m an, undals ich wagte, ihm verſtändlich zu machen daß mich be
ſchweren werde, vernahm ich ſeine in Ruhe Antwort, die mir als ein re der Behandlung uAuswanderer erſchien: Auf St hört niemand, und geglaubt
Wird Jhnen doch nicht. ehnt iche Ssenen wenn auch nicht

wiederholten ſich im Verlauf der Reiſe
noch häufig.

So verging der Tag zwiſchen Schlafen und Wachen, Auf-ſtehen und Riederlegen Je mehr wir uns dem Weſten näher-
ten, um ſo beſſer wurde die Stimmung. Die Ruſſen fingen
an, ihre melancholiſchen Weiſen zu ſingen, litauiſche, pol-
niſche und ſüdiſche Dieder ſeiten im bunten Wechſel ein. So
näherten wir uns Berlin.

in dieſer Schärſe,

Es war un die fünfte m ttagaſtunde nach vilerund-
zwanzigſtündiger Fahrt, als wir in es mächtige Halle des
Schleſiſchen Bahnhofs einfuhren. Alles ſpräng von den
Sihen und drängte ſich freudig äreat S die Fenſter. Berlin,Berlin ein Zaubverklang, J ri ber langſam

mit ledurch die Stadt. Neugieri wenn ſuchen
meine Gefährten die vorü ehrender r z ten
Der Aer antervlas kommt in ben er StraßenBeleüchtung und der a en wen biete

äden dringt glitzernd wſint zu uns ren je dere beſſ gut dere aund faſt andächtig rufen einige Juden; „Jetzt wird's liar ichen ßLiteratur.
Von der N it iſt ſoeben don der Neuen Zeit iſt ſ as v 23. r.gangs erſchienen. dem Inhalt des n wi evor: Zwiſchen zwei Fronten. t de und Soz den

Kautzky. Der e n
in r T. erli v Rwnsk e Be r t

den n.te vrecht, Ge tet t nn luß.) Uebe

deie Cozial ſo Monatshefte haben eben das
ihres 11. s exſcheinene wir hervor: re m e e i

n n ar 8 d: Reichskanzler und Soz e i di
m als dicht am Eingang einen großen Korb erdblickte.

polutivwär re gl a a
ontet den mpf. et u dt:

Paul Kampffmeyer;

Freie zan im un

8 z u5 em 4 S 9 ur u
3 t

„Schmeißen Sie doch den Koro raus, ſo eiwas hab' ich J Sozigidemokratie. Henry va ol: t ruſſiſche Kol nialwelke Jean grienrd v h S uſſi ge ülbert
üdekum: Rei nannte a. Jg e ragen.

der e 4 s Beine e z in r re Seſt CLui Bichel aus den achtziger Ja

Von d Dekumen n des Sozialismus, herausgegebenvon d. d aſtr gar W Verlag), ſt Fe 33 das
zwölfte Seft Bandes erſchienen

Aus de lte des He e eben wir hervorin r ijographie des Sozisglismus.
s der jchte des Soziglismus.t n Utopie des
a 73 J d ihn programc rief von Rodbertus an Rudo eyer.

III. Urkunden des W ialismus. 9
Die Grundſagtzerklärung z ſchweizeriſchen Sozialdemo

kratie. Prinzipienerklärung.
V. Der Sozialismus in den Zeitſchriften.

Von der leicwhett. eitſchrift für di ereſſen rbeiterinnen, jſt uns ſoeb e T frhe r See
gangen. Aus dem nhatt gnnger heben ervoör:
uüfmarſch zum Kampfe. eſetzentwur ſeee die s

z Pergga erung dw tlicher Arbeiter und des Ge
ſindes AA in wattz im 14. ſächſiſchen Wahlkreis.
Von Luiſe r Bewegung. Feuilleton „Feſtſtimmung.“ Gedicht h c Davidſohn. Frau Nächſten

liebe. Von E. Preczang.
u Freie Studen Sandig v n-Bibliothek für das

arbeitende

rancis Bacon.

d luhbeſt be ahrganges iſt
Siepen Januar be n ein nene Na ans u ne n ermalene ir maun re z wer am. dem wir jhnen empfehlen,au bie w ntic ein 24 Seiten ſtarkesr ier ſt 10 er ent zu abonnieren. Dieh ine ſowie die Roldorteüre und Anetnter desn m S r ustrag

a Neu en J des Wahren Jacoh iſt ſoeben er
nen. e ben n wir die dreii er e 9g Be nerm r ür keageß Slecht x textliche

eil Ka e Ge ichte und Joblſeihen
ößerend zen ine er u. Ko. an den Fabrikbeſitzer

oldſchlot u. Sohn wir e Fontr ktbruchgeſetzes
eleinhauern u t ten ine ihiüngen. Ause

ativiſchen S etons:

triert). derS v ſo Weg er Preſs
r die Pfaffenhe lturhbild Religions n des 16. n e gehen e von a e

u geſtileren S h lt v ne u zortſetzung Kapitels ü

e und die
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r rn e r4 er nW u

Ka r 83 4t veln Kbnint u S p e die an und Weiſe 9. E. Ber) Be
4 hen Erklärung dort nicht erſchienen weshalb er alſo auch nicht ch ba vc m ammenbrach. ſo er ſchwer krank dani de detradtet werben kann e ehe ben Sag benden wurde von eine Mittag hat ſich zwar ſtets als ſolcher bezelchnet, und erd des Oekono de Soret ren u zde adeheherde det m über die Richtigkeit dieſer Ansade herd deren We e ging in Tſug u Da be et es.

jels ſt rer abverlangt. Sie hielt es wahrſcheinlich für Knechte d auf einige el allein gelaſſen be t r
s elbſtverſtändlich“, daß Mittag Diſſident ſei. Die Merſe worden. Da die Verletzung ſchwer war, ſo mußte e

S urger Genoſſen tun gut, genau feſtzuſtellen, ob Mittag der ſtochen werden.Kirchengemeinde angehörte oder nicht. Das weitere ergieht ſich Neujahrskarten. Nach der Poſtordnung dürfen die von

dann von ſelbſt. r rivatinduſtrie her ten Formulare oſtlarten inu oerſt un rm nicht weſen von den durch Fr r iſt das 11 ä geDie ſoziale Tätigkeit der t di Ach b et ns e erungäanſtal Sachſen we 4 n r. ne en n 3 S r es aus ſeinem Bettchen fiel und na Be

erſcheint in einer m aus Worbigz wieder einmal u h r h e s
eim hellſten Lichte. Neben dem Kreiſe Sal zen pen Karten mit kleinen ausgeſtanzten ungen oderlich der Kreis Heiligenſtadt Worbis W der Tat x e ben, die Durchlochung hergeſtellt und darauf m Naumburg. Ge c Vorſ.: Herr d

genannten Kontrollkommiſſion beglückt werden. in wahrer derte P e t den ar et rteteeSturm der Tra hat ſich deshalb der Jnvaliden-Renien- ſein ſolche aus Metall, Holz oder anderem Material ſind alſo ſtein Weg gegen den ger kanten Herrn h wegen
empfänger dieſes t bemächtigt. Vor einiger Zeit fan- unzuläſſie. Anzulſipaccen die Poſtkartentaxe ſind auch Karten S ptper gung auf 14 Tage Lohn. Kläger wurde in der

umfangreiche Erhebungen durch die Verirquens oder Pale fopn. G rtigperr Stung ſo W e r ha er beſchäftigt. enſardi arteien einigten
2t arakter als offener Verſendun and. n, daß Kläger mit einewer Tin ten ſtatt. Das Ergebnis Aus Bilderſchmuck und Aufklebungen z Rhgſente der S nß van

e c e e erlieren. Die aufgeklebten Zettel müſſen ihnachtsfeiertagen verſuchte hier einewurden auf Grund der Gutachten der wiederum zugezogenen der ganzen Fläche nach aufgeklebt ſein. Poſtkarten, die dieſen vergiften, daß ſie ein ſtarkes Extrakt von Wgebrangrem e

re m i ent gen zurückgewieſen. 3 r n Byre er. Ferden zwar offen befördert, a n an e r r m iſtelbe Arzt alſo, auf deſſen t unterliegen aber dem Briefporto. ekanntlich ein ſtarkes, auf da erz wirkendesanſtalt gehandelt hat, iſt W als War Gänzlich ungeeignet zur fenen Verſendung ſind dagegen ſchnell herbeigeholte Arzt regte Kamp en
gericht hinzugezogen. Es liegt die Vermutung nahe, das di Poſtkarten mit aufgeklebtem Mineralſtaub, Glimmer, Glas- Hexztätigkeit aufs neue an und rettete der Frau das Leben.
ſes Vorgehen ſich auch auf andere der obi Füitterchen, Sand, Metallteilchen u. ſ. w. ſowie Poſtkarten mit Schkölen. Brand. Dienstag abend in der ſiebenten Stundeanſtalt unterſtehende auſ e kuin 3 r a e J Liakeſt r der dicht 6. We ääh e d Stmit angehängten Siegeln au aniol, Karten in Form von die di ei der Stadt liegende eune deeinpfänger werden alſo auf der Hut ſein müſſen, daß ihnen Bierſeideln, ſnderr und ähnliche. Dieſe cher an können Franz Götze nieder. Glücklicherweiſe war der Aben wind

der frieden erklärte.

d wider „Vater Staat“ nicht die wenigen Pfennige nimmt. nur unter Umſchlag gegen Briefporto verſendet werden. So ſonſt hätte leicht die gegenüberliegende, zum Rittergut gehörigeweit Neujahrskarten gegen das Druckſachenporto befördert Dammmühle ebenfalls ein Raub der Flammen wer en Wnnen

Aus amtlichen Bekanntmachungen. werden ſollen, iſt es zuläſſig, handſchriftlich eine Widmung Man vermutet Brandſtiftung.
hinzuzufügen. Unter Widmung ſind jedoch nur ſolche Aeuße

Achtung, Militärpflichtige! Nach den Beſtimmungen ugen zu verſtehen, aus denen klar und deutli v t, i nd Wehrordnung haben 48 die Miilitärvſlichtigen u der Zen kaß e ledigli e. Zueignung bedeuten ſollen z t ren werlrroy eder o klén z
ewußtſein
8

N. N. zur freundlichen Erinnerung.“ Handſchriftliche Zuſätze dauernswe en15. Januar bis 1. Februar wie „Mit herzlichem Gruße“, „Mit verbindlichem Wie z nede e a e
z Aufnahme in die Stammrolle anzumelden und dieſe Mel dergleichen ſind für ſich allein oder neben der eigentlichen Eilenburger Krankenhaus gebracht. Der von derſelben k
dung alljährlich zu wiederholen, bis eine endgültige Entſcheidung Widmun unzuſa nie heit hbetroffene beim hieſigen Umtsvorſteher bedienſtet geweſene
h ihr Militärverhältnis getroffen worden iſt, Vielfach iſt die Anſicht verbreitet. daß auf Anſichts Knecht konnte aus genannter Anſtalt gis geſund wieder

ie im Jahre 1885 auswärts geborenen Militärpflichtigen kaxten J ſ. w., die gls Druckſachen fraukiert ſind, gute werden.

3 e der nwelt n m Min. e e en r. oder ere Keigrene un arramt) ausgefertigten Geburtsſchein, welcher für Mili- formen mi ens fünf geſchrigbenen Worten oder den üb- Magdeburg. An Stenern werden in unſerer Stadttärzwecke koſtenfrei erteilt wird. vorzulegen für die im Stadt lichen Anfangsbuchſtaben wie „p. f n. G. z W.“ u. ſ. w. hinzu im nächſtene e den geborenen 1885ex Pflichtigen r r eine Kluat werden dürſen. Dieſe Anſicht ſt t der erzagben Zuſchlag r Entonm iheue le
i

en d. J zur Gewerbeſteuer 180 und zur Betriebsſteuer 80 Prozent.
zur Anmeldung nicht benötigt. Militärpflichtige älterer Jahr e angeführten ſchriftlichen Zuſäge ſind nur bei gedruckten Seltſame Anklage. Einegänge haben die letzt Vorladung zur terune ar Viſitenkarten, nicht auch bei Anſichtspoſtkarten v ig. Die Ungehorſam“ an Genoſſe Köetrt nene
aezsgene die Loſungsſcheine W nung Worte und Buchſtaben müſſen aber in allgemein verſtändlichen begangen und damit gegen den äußerſt dehnboren 8 110 des

e Anmeldungen werden im Militärbureau, Schmeer Schriftzeichen, wozu z. B. ſtenographiſche Zeichen nicht gehören, Strafgeſetzbuches verſtoßen haben. Als Redakteur der K
ſtraße Nr. 1, Il Zimmer Nr. 12 vormittags von 9-1 niedergeſchrieben ſein. burger Volksſtimme hatte er am 6. November den
und nachmittags von 3—5 Uhr entgegengenommen, und Reue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau perſonen des Beurlaubtenſtandes auf Anfragen de t ge
zwar Kipp u. Büttner-Hamburg, Glockengießerwall 21, über eben, die Anfrage des Bezirkskommandos Aſchersleben,Montag den 16. Januar k. Js. vom Jahrgang 18839 und erteilungen: Schlagſtempelpreſſe mit durch eine Daumen- Luſt bitten egen die Hottentoten zu kämpfen, nicht zu

e

event. ältere, ſowie vom Jahrgang 1883 ſolche, deren welle gehobenem, frejfallenden SSliger; Emil Ahrens- Halle. worten. nntlich können die Sretwill gen zum An

Familiennamen mit den Anfangsbuchſtaben AnH, grrmegrüre für Ziegel und dergl.; Paul Tge mann Fudpeſtaſelra nicht gezwungen werden, m erblicktDienstag den 17. Januar k. Js. vom Jahrgang 1883 Halle. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: Bruchband- rin der Staatsanwalt dere zum ngeborſem
mit den Buchſtaben J--0, anordnung, wobei die loſe Pelotte durch Schulterriemen, Hüft- hat unſern Genoſſen am sten geben mit der

Mittwoch den 18 Januar k. Js. vom Jahrgang 1888 riemen und Schenkelriemen gehalten wird; Theodor Harniſch lag beglückt. Die Verhandlung findet vor dem
mit den Buchſtaben R alle. Trommeleinſatz für Milchſchleudermaſchinen mit feſt. gericht Magdeburg ſtatt.

Donnerstag c r r 8. vom Jahrgang 1884 h gebogenen Flüge e r ret gppere W w.
it den Buchſtaben AwH, ußere Ringe zu einemFreitag er 20. Januar t Js, vom Jahrgang 1884 o ma a r Lage Faſt geräuſchloſe FSratladun für gen. unglte r Sgle x der Maſ uter

An e e ehealle. Das Bureau erteilt unſern Le uSonnaben Vu nie vom Jahrgang be n allen Patent, Gebrauchsmuſter- und WarenzeichenAngelegen d Sohn der et t 3 t r h e

Montag den 28. Winner k. P. zem Jahrgang 1884 heiten koſtenlos. St m e d u e x n Hauſesmit den Buchſtaben T. Aus dem Bureau des Stadt Theaters Die nächſten öden und ſetzte da de zur Arten A
Dienstag den 24. Januar k. 7 vom Jahrgang 1885 Aufführungen des Weihnachtsmärchens KleinDäumling finden ſn Kenntnisit den Buchſtaben LerD, itag und Sonntag, den 1. Jan., nachmittags 8 ühr ſtatt. D S
Mittwoch den 25. Januar k. vom Jahrgang 1885 illettbeſtellungen für dieſe Aufführungen nimmt die Theater kſchaftkiches,mit den Buchſtaben H--(G, kaſſe täglich entgegen. Freitss abend wird Flotows Martha Gewerkſcha es.
Donnerstag den 20. Januar k. J vom Jahrgang 1885 egeben. Am Sonnabend (Silvmit den Buchſtaben H--K, e4 Luſtſpiels Der kiuge Hans von Fritz Berend ſtatt. Daseſter) findet die Ur- Aufführung Die mechaniſche Weberei von Winkler u. Ko. in Kaſſel

ſucht mit allen Mitteln Erſatzkräfte heranzuziehen, da am SonnSonnabend den 28. Januar k. Js. vom Jahrgang 1885 lb de noch im Manuſkript vom Reſidenztheater in Dres-mit den Budſneg t J ſap Frankfurt a. M., Berliner Luſtſpielhaus und abend die Kündigungsfriſt des wegen der gezahlten Hungerlbhne
den 30. Januar k. Js. vom Jahrgang 1885 Stadttheater in Stettin zc. in den Ausſtand tretenden Perſonals abläuft.Montag den rn r d h 4 4 r ä m 2 d e m g. a 7 e Ter enDienstag den 31. Januar k. Js. vom Jahrgang 1885 Aus dem Bnurequ des Neuen Theaters. eita auert fort. Die Verwaltung hat trotz aller Anſtrengungeninit den Buchſtaben T an Traumulus. Sonnabend (SilveſterAbend) Der tolle Kein nur wenig Arbeitswillige e können.

beginnen, Am Neujahrstag wird zunächſt nachmittags 4 Uhr ejne ExtraWer die vorgeſchriebene Anme dung zur wird mit Geld Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 u. 20 Pfg. ſtattfinden, Ausland
ſtrafe bis zu 80 Mk. oder mil Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. in welcher einmal bei kleinen Preiſen Gaſtons Hochzeitnacht gur Aufführung kommen wird. Abends 85 aber wird ein Echweden. Die Landesorganiſation der ſchwediAchtung, Schneider! Am abend findet eine NKovitäten Abend in Szene gehen, und zwar gelangt zuerſt des ſchen Gewerkſchaften hat in dieſem Jahre eine ſehr wir

ichti i tiger engliſchen Schriftſtellers Oskar Wilde Komödie Lady Winder hafte und fruchtbare Adgitationstätigkeit entfaltetu e 17 lein m n. meres Fächer zur Darſtellung hierauf aber eine überaus gliederzahl der der Landesorganiſation ſchon länger angehören
dere de Tariſrertes es etwas liegt, müſſen in dieſer Ver e e inakcige Schwanknovität von Paul Bliß, betitelt: Eine den Verbände iſt trotz der vielen durch gewerkſwaſzuche Kämpfe

n See e et ren anteeebergriffe abzuwehren, darum auf, alle i nton Hartmann). Herr Direktor Mauthner hat Direkr Vorſtand. t it dem Enſemble des Veipgiger Schau organiſierten Arbeitern Schwedens 75 000 der LandesorganiAllgemeiner Konſumverein. Jn per Tr Ver ſolle rinem Anwali en Gaſtſpiel gm Renen Theater ſation an.
ſammlung, die im Bellevue ſtattfindet, erfolgt die Wahl des eingeladen, und zwar wird dasſelbe bereits in den erſten Tagen

r d d wird dabei eine der intereſſanteſtenneuen Geſchäftsführers. Die Mitalieder werden erſucht, zahl r. gen Hermann Bahrs Komödie Verſammlungsberichte.
reiy J der i edeg Aus Anlaß des er 5 äp Ap führung per e re e le Glaſer.

oſtve el werden bed Werb bei allen Poſt und Kelegraphenanſtalten Thetters Tukgegengehetumen n der GeneralVerſammlung am 17, Dezember wurde der
M. i beiden kürzlich verſtorbenen Kollegen Rößler und Franke inin Halle am 1. Januar 1905 die Briefbeſtellung den ganzen Geſtorben ſind in der letzten Woche in HalleSüd 61 Per furzen, trefflichen Worten durch den Vorſitzenden ge51 wahrgenommen werden. ſonen darunter befanden ſich 12 re ſremde. Es verſtarben Aufnahme zweier neuer Mitglieder erſtattete der cht, Nacher an Peritonitis 1, Gaſtroenteritis 8. ungenblutung 1, Myocar- den Jahresbericht (1. Dezember i0ög bis 30. ger

ind e e e e e n nete et et etſind hier geboren. Von hier aus zog Hertel mit ſeiner Familie Car An ön der Gallenblaſe 1 Blinddarmentzündung Magen erſammlung abgehalten. Vorſtandeſitzungen anden 12 2lindde mäßige und 5 außerordentliche ſtatt, welche tſnach Nordhauſen. Es gewinnt immer mehr den Anſchein, daß eeſchwür 1 Leiſtendruch 2, Eileiterſchwangerſchaft 1, Selbſt mit Werkſtatt. Differenzen zu deſchäftigen hatten. V
die Tat den letzten Abſchluß von Zerwürfniſſen zwiſchen den ſt 2, Lunggientzündung 4, Bronchopneumonie 2, Becken- en ſtatt u Tilecn B. heftleg kö 2

erſamm-
tten bildete, denn Hertel hat er war Agent uetſchung 1, Mittelohreiterung 1, Blutarmut 1. Darmtuber- lungen waren im Durchſchnitt von 56 Kollegen deſucht. Dien en P im Außendienſte zu ver h i, Herzſchlag 1. Hnochenmmarkseiterung 1, Gehirn 1. bbehſte Seſtderrehi war 69, die miedrige 40. Beim

wenden damit er von ſeiner ärau wegtomme h en t dent nete Wer dleen eneen t
J J auUeber das Strafzenbahnunglück in der Gr. Steinſtraße h an 214 im Vorjahre. Von dieſen entfielen1, dazu Totgeburten 6. 75 auswaärts. Beſetzt wurden 172, unbe ldurch welches das Kind des Arbeiters Skorupa ſo ſchwer ver In Halle Nord verſtarben in derſelben Zeit 10 Perſonen, und e Letztere entfallen Le auf auswärts. 4

iſſen
s ſtarb, liegen jetzt nach einem hieſigen Blat:e r an Atrophie 2, Lungenentzündung 1, Diphtheritis 1, rträge wurden 3 gehalten.x Tr ghei e agiere haben den Vorgan reine vesophag 1, Lungenoſthma 1, Phemplijus luetle 1, Die Einnoymen der e ndelaſ ſe betrugen 1795.54 M

u iLobachtet Der eine Paſſagier ſagt aus: er habe a Kopfroſe 1. Daärmkatarrh Krämpfen 3, Lungenödem 1, Die Ausgaben
der hinteren Plattform des Motorwagens geſtanden, der Füh. Phihisis pulmenam akuter Nierenentzündung 1, Lungen- v v 0ötzli s tubertuloſe 1, Delirium trewens 1, Morbilli 1. infolge Selbſt Blieb ſomit am 1. Oktober ein Kaſſenbeſtand von T
rer habe in mäßigem Tempo r a maten n mordes durch Ertränken 1, Totgeburt 1. An befindet Die Einnahmen der Lokalkaſſe betrugen 1525.75 M.
Geſchrei von C el mit den Beinen unter dem ſich ein in einer hieſigen Krankenanſtalt verſtorbener Orts Die Ausgaben 14510
W We J Die zweite Zeugin bekundet r n remder. W Kaſſenbeſtand der r h F Okt. on M.

J ü e laufen ſehen, au Bord- Korreſpondenzen gingen ein: 30 Briefe, 44 arten, 56 Jſie ſt a De p2 Wagen vorbeige Aus des Rarhbaxkreiſen. Pakete, 69 Gelbſen dungen gar waren in liebe
fahren ſei. Als der Vorderperron desſelben den Standort des Schkeuditz. Achtung, Bilirvinige Alle Mili- zu verzeichnen. Die Mitgliederzahl betrug am 1

tdſteine ousgeglitten zärpfüchtigen welche im Jahre 1885 geboren ſind und gegen vorigen Jahres 07. Eingetreten ſind bis 1. Oktoberr d h mee V e De ührer r t re e et Je d aereiſt n n n ahf en, Lehrlinge tbote j ntreſſe keine Schuld nan re rer ate a dige er ber nahe ähnlichen Verhältniſſe aufhalten, ſowie die die Witollederzaht am 1. Oktober 1904 103.
welche den Unfall ebenfalls beobachtet hätten, jenigen, welche vor dem Jahre 1885 gedsren ſind, über die aber Die Bibliothek beſtand a 4 e des Jahres
Zeugen namhaft gemacht werden önnten. o keine endgültige Entſcheidung durch die Erſatbehörden 57 Büchern und Broſchüren. Augeſchafft w in

Ein arges Mißzgeſchick, das eines erheiternden Moments her ihre Militär Dienſtverpflichtung erfolgt iſt, haben ſich et a 7 Bände. Von einem Kollegen wurden 6 chnicht emipehrt t ngſt einem Jäger im r Er u e in die Stammrolle innerhalb der e vom 2. bis ſchenkt, ſo daß zur Zeit 70 Bücher vorhanden ſind.
ell t t 4 10 Januar 1v05 im hieſigen Polizei-Kommiſſa wurde dieſelbe von ollegen.vacant walde 2 gebe eiwah auf Lade in Mchenſe u iden Gewählt wurden Eckſtein als erſter und Burgmang el
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erſtattete
Als Delo

für

dasjenige weitere 4 Wocheni mindeſtens be dhte nbeiträge an die Welt
gezahlt hat. (Eingeg. am 27. Dez.) R. E.

Maſſcchiniſten und Heizer.
Jn der GeneralVerſammlung am 18. D berder Borſitzende, der Wer und der Sipgtteisr ihre Jahres

berichte. Für die Bibliothek ſind in dieſem Jahre einige
e Anſchaffungen gemacht worden. Gewählt wurden

artin als erſter, Heinze als zweiter Vorſitzender und Biblio-
7 Wolf als Kaſſierer, Hampe als erſter, Becker als zweiter

ftführer. Zum Reviſor wurde Trinks ernannt. Ueber
das Gewerkſchaftskartell erſtattete Martin Bericht. Becker und
Martin wurden als Delegierte ins Kartell gewählt. Nach
Frledigung einiger gewerkſchaftli und interner Ange en

C.

erflatteten

a

heiten erreichte di t b lung i tz Den kut beſuchte Gerkammiung Khren Hüſah.
Eozialdemokratiſcher Verein Sangerhauſen.

Jn der Mitgliederverſammluntz am 17. Dezember gelangte
ein Brief der Agitations Kommiſſion aus Hof zur Verleſung,
in welchem unſer Wahlkreis gebeten wurde, dem Genoſſen
Simon die Reichstagskandidatur für den Wahlkreis Hof zu ge
ſtatten, da Genoſſe Simon ſich für dieſen Kreis ausge
z eignet. Alle Genoſſen waren der Meinung, daß durch

n Rücktritt des Genoſſen Simon die Bewegung für die
kommende Wahl in unſerem Kreiſe einen Rückſchlag erleiden
werde. Es ſoll darum eine außerordentliche Mitgliederver-
ſammlung der Genoſſen des ganzen Wahlkreiſes einberufen
werden, der die Entſcheidung vorbehalten bleiben ſoll.

Genoſſe Kinſcher verlieſt nun die Denkſchrift, die den Dele-
ierten auf dem Halleſchen Bezirkstag vorgelegt worden iſt.
ie Verſammlung iſt dafür, daß auf der nächſten Bezirks-

die Genoſſen ſich das Referat über Kommunal-
t halten laſſen, aber die Gemeindevertreter Konferenz
z er ſtatrfindet. Des weiteren ſoll die Agitationskommiſſion
ür den Regierungsbezirk Merſeburg erſucht werden, ein Fiug-

blatt für den Kreis Sangerhauſen Eckartsberga zu entwerfen.
Ueber die Anſtellung eines Bezirksſekretärs faßte die Verſamm-
lung wegen des ſchwachen Beſuchs keinen Beſchluß, der Punkt
oll in der in nächſter Zeit ſtattfindenden außerordentlichen

tgliederverſammlung auf die Tagesordnung geſetzt werden.
Die Vertretung des Kreiſes auf dem preußiſchen Parteitag
wurde dem Genoſſen Leopoldt-Zeitz übertragen. Wenn uns
Lespoldt über die Arbeiten des Parteitags hier einen Vortrag
er ſoll der Kreis entſprechend zu den Unkoſten mit bei-

euern.
Von den anweſenden Kartelldelegierten wurde darauf hinge-

wieſen, in Zukunft den Kartellbeſchluß zu reſpektieren, daß
nicht mehr von unſerer Seite Jnſerate zu Verſammlungen und
anderen Angelegenheiten in den hieſigen Zeitungen veröffent-
licht werden ſollen. Dann machte Genoſſe Kinſcher darauf auf-
merkſam, daß Berichte an das Volksblatt vorher vom Ver-
trauensmann unterſchrieben werden müſſen. Zum Schluß
wurde der Vorſtand wegen kleinlicher Verfehlungen zur Rede
geſtellt. Gewiß ſoll jeder ſeinem Herzen Luft machen, aber in
ruhiger Weiſe. Kein Genoſſe mag denken. wenn er in erregter

e über ſolche Sachen ſpricht, daß dadurch aus Kleinlich-
keiten große Angelegenheiten werden. Die Opferfreudigkeit,
die ein Vorſtandsmitglied beweiſen muß, erleidet dadurch
Schaden. (Eingeg. am 24. ds.) C. M.

Elſterwerda.
d der Verſammlung am 18. Dezember wurde die Bericht

g über den Kreistag zu Torgau gutgeheißen, nur
wurde die Nichtbeſchickung des Preußentages in Berlin be
dauert. Die Beſchickung der Gemeindevertreterkonferenz in
Halle wurde abgelehnt, da wir uns am Orte erſt informieren
müſſen. den Vorſtand wurden gewählt als erſter Vor
ſitzender Adolf Schöne, als zweiter Max Manne, als Kaſſierer
Richard Heinrich; Reviſoren ſind Paul Kluncker. Paul Lentzſch
und Otto Querndt. Die Berichterſtattung ſoll Max Hoffmann
beſorgen. Die Zeitungskommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus Ernſt
Makovski, Max Schüller und Richard Köppe. Möglichſt bald
ſoll auf Antrag von R. Köppe eine Agitationstour nach Pröſen
unternommen werden. Jm Januar ſoll auf Antrag Horwitz
eine öffentliche Volksverſammlung.

Zum Schluß mahnte Genoſſe Schöne die Arbeiter von
Elſterwerda und Umgegend, ſich der politiſchen wie der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation anzuſchließen, damit das Denunzianten-
tum unter den Arbeitern ein Ende nimmt. (Eing. am 43

Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern.
Jn der Monatsverjammlung am 18. Dez. gab der Vorſitzende

den Jahresbericht. Außer den zehn onatsverſammlungen
wurde eine öffentliche Verſammlung abgehalten. Der Beſuch
war mittelmäßig. Nach dem Bericht über die Konferenz wurde
gerügt, daß der Zentralvorſitzende bei der Statutenänderung
vorher keine Vorlage bekannt gegeben hatte. Beſchloſſen wurde
daß die Ortsverwaltung von Januar bis Dezember gewählt
werden ſoll. Ein Delegierter wurde zur Gemeindevertreter-
Konferenz gewählt und die Wahlen zur Ortsverwaltung und
zur Zeitungskommiſſion vollzogen. Den Genoſſen wurde ans
Herz gelegt, den Genoſſen Blumentritt nach Kräften geſchäftlich
zu unterſtützen. Jn einer außerordentlichen Verſammlung ſollen
noch verſchiedene Punkte, welche zurückgeſtellt wurden, erledigt
werden. (Eing. am 24. Dez.) K. H.

Aus dem Reiche.
Köln. Am Mittwoch wurde in der Alteburgerſtraße ein

Mädchen von ſeinem Liebhaber aus Eiferſucht durch einen Stich
ins Herz getötet. Der Mörder iſt verhaftet Jnnerhalb weniger
Tage iſt dies die dritte Mordtat in dem frommen Köln.

Mainz. Beim Brande eines Gebäudes in der Bonifazius-
ſtraße verbrannte der achtjährige Stiefſohn der Beſitzerin. Ein
von ihr entlaſſener Dienſtknecht wurde unter dem Verdacht der
Brandſtiftung verhaftet.

Deutſch Krone. Gattenmeord. J dem DorfeTarnowke wurden die Scheune und die Stallungen des Be-
ſizers Grabow eingeäſchert. Bei den Aufräumungs- Arbeiten
wurde die verkohlte Leiche der Frau Grabow gefunden. Der
Ehemann hatte ſie erſchlagen, die Leiche in die Scheune ge
eleppt und dieſe zur Verdeckung der Tat angezündet. Vor
der Verhaftung erhängte ſich Grabow.

ine
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Wwodurch er t Stete
inzeſſin Luiſe von Koburg. Die Profeſſoren Magnau

und Garnier haben in Paris W ihren Beobachtungen zum
wecke der Unterſuchung des Geiſteszuſtandes der Prinzeſſinuiſe von Koburg begonnen. Sie haben die Prin im Lerel

minſter aufgeſucht und mehrere Stunden im Geſpräch mit
ihr verbracht. ie es heißt, ſoll die Unterſuchung einige
Monate dauern.

Ein neuer Millionenſchwindler. Die Pariſer Polizei
verhaftete im Poſtbureau von Droeux einen Agenten einer Ver
icherung, dem es gelungen war, wehrert r gru rer aect.
chaften um 12 Million Franks zu betrügen. hatte die

etrügereien in Geſellſchaft mit einem Arzte verübt.
Vergiftete Schiffsbeſatzung. Der lgiſge Dampfer

L'Europe, der von Antwerpen die Ausreiſe nach Newyork antrat, mußte ſchon bei Plymouth wieder umkehren, weil die ge
ſamte Beſatzung unter Vergiftungserſcheinungen erkrankte. Zwei
Matroſen ſtarben ſchon unterwegs, ein dritter im Krankenhauſe
zu Plymouth. Wie es heißt, iſt die Urſache auf ſchlechtes Fleiſch
zurückzuführen, doch iſt ein Anhalt hierfür noch nicht gefunden.

Letzte Aachrichten.
Krirg in Gkaſten.

London, 29. Dezember. Londoner Blätter bringen ein
Telegramm aus Rom, demzufolge die dortige japaniſche Ge
ſandtſchaft die amtliche Mitteilung erhielt, daß es den japani-
ſchen Belagerungstruppen vor Port Arthur gelungen ſei, alle
ruſſiſchen Außenforts zu erobern. Der Fall von Port Arthur
ſei nicht als unmittelbar bevorſtehehend zu erachten, da die
Ruſſen von den inneren Forts aus nachdrücklichen Widerſtand
leiſten können.

London, 29. Dez. Aus Tokio wird unterm geſtrigen Tage
gemeldet, daß die japaniſchen Operationen gegen das Erlungſchan
Fort unausgeſetzt erfolgreich fortſchreiten. Vorgeſtern ſprengten
die Japaner eine gewaltige Mine beim Angriff unter der Bruſt-
wehr des Forts, die die Befeſtigung zerſtörte. Der Erploſion
folgte ein wuchtiger Jnfanterieangriff.

Tichifu, 29. Dez. Aus Port Arthur wird berichtet: Die
Japaner füllen die Gräben der ruſſiſchen Feſtungswerke mit
Waſſer, welches alsbald gefriert und ſo das Ueberſchreiten er
leichtert.

Breslau, 29. Dez. Wie aus Kielce gemeldet wird, ent
ſtanden dort und in Konsk am Montag Unruhen. Auf die
Nachricht von den Vorgängen in Nadom durchzogen in Kielce
Arbeiter und Reſerviſten die Straßen und empfingen die Poli-
zei mit Revolverſchüſſen. Zahlreiche Verhaftungen wurden vor
genommen.

Lemberg, 29. Dezbr. Wie polniſchen Blättern aus Lodz
berichtet wird, iſt behufs Verhinderung von Militärtransporten
die Eiſenbahnbrücke bei Pobianice unterminiert worden. Eine
dieſer Minen explodierte, ohne jedoch Schaden anzurichten die
eiſerne Prücken-Konſtruktion blieb unverſehrt. Eine zweite
Mine wurde von einem Bahnwärter noch rechtzeitig entdeckt
und unſchädlich gemacht. Die ganze Eiſenbahnſtrecke wird
nunmehr von Militär bewacht. Jn der Nähe der Heilig Kreuz-
kirche in Lodz explodierte eine Bombe, eine weitere wurde ge
funden. Nach Meldungen aus Czenſtochau wurde dort auf
das Denkmal des Zaren eine Bombe geſchleudert, welche den
Sockel zertrümmerte.

Breslan, 29. Dez. Jn einer Menagerie auf dem Geſund-
brunnen wollte der Beſitzer zwei noch wenig dreſſierte Bären
vorführen. Als er mit einer Hyäne den Zwinger betrat,
ſtürzten ſich die Bären ſofort auf ihn und es entſpann ſich ein
heftiger Kampf bei dem der Dreſſeur erhebliche Verletzungen
an Beinen und Armen erhielt. Herbeieilende Wärter befreiten
dem Bändiger endlich, wobei ein Bär getötet wurde.

Wien, 29. Dezember. Der Kaiſer hat das Demiſſionsgeſuch
des Herrn v. Körber angenommen. Die übrigen Miniſter ver-
bleiben zwar im Amte, doch iſt der Rücktritt des Unterrichts
miniſters zu gewärtigen.

Fiume, 29. Dezember. Die hieſige Commercial-Bank hat
eine Prämie von 5000 Kronen ausgeſetzt auf die Ergreifung
ihres nach bedeutenden Unterſchlagungen flüchtig gewordenen
Kaſſierers.

Paris, 29. Dezember. Nach den letzten Feſtſtellungen ſind
beim jüngſten Eiſenbahn Zuſammenſtoß 18 Perſonen ge-
tötet worden. Unter den geretteten Deutſchen befindet ſich
auch ein gewiſſer Fritz Lewy aus Dresden.

Paris, 29. Dezemder. Der Matin meldet aus Toulon:
Hier zirkuliert ein init Beſtimmtheit auftretendes Gerücht, daß
ein franzöſiſches Geſchwader beſtehend aus zwei Panzer-
ſchiffen und zwei Kreuzern, nach Marokko gehen werde, wo
ſich die Lage täglich verſchlimmere.

Mons, 29. Dez. Die Lage im hieſigen Kohlenbecken hat ſich
bedeutend in letzter Zeit verſchlimmert. Von Januar ab wird
die Arbeitszeit beträchtlich herabgeſetzt werden.

Antwerpen, 29. Dez. Aus Plymouth wird berichtet, daß
die drei Verſtorbenen der Beſatzung der Europa Skandinavier
war. Acht Matroſen wurden ins Lazarett geöbracht, doch gelten
zwei davon als verloren. Die Urſache der Erkrankungen ſoll
ſchlechtes Waſſer geweſen ſein.

London, 29. Dez. Morning Poſt meldet aus Schanghai,
die chineſiſche Regierung habe alle deutſchen Militärinſtrukteure
entlaſſen und durch Japaner erſetzt.

Belgrad, 29. Dez. Die unausgeſetzte Konfiszierung der
Narodni Liſty und der Oppoſizia dauert fort, ebenſo die Be
ſetzung der Druckerei, deren Perſonal bewaffnet iſt, durch die
Polizei. Der liberale Abgeordnete Maſic wurde beim Be-
treten der Druckerei von einem Poliziſten mit dem Revolver
bedroht. Die Gewalttätigkeiten der Polizei rufen große Er-

a e w. r 48 ne v unehr 45n 2 t 7 4ab, weil dieſer als
fähig ſei.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Säd, Steinweg 9), 27. Dezember.

An ors unde n h h iGorgas (Langenbogen). RückerEheſchliefungen: Beamter Grunert undLiebenauerſtraße 4). Metallſchleifer varthel argarete
Langhammer (Große Klaugsſtr s33 und Weidenplan 25).

etzer Wittke und Marie Funke (Holzminden und Wein
ärten 42). Arbeiter Bartholomäus und Jda Becker (Schützen.

aße 12 und Ritterſtraße 12). Modelltiſchler Raeithel und
Minna Heinrich (Thomaſiusſtraße 4 u. Große Ulrichſtraße 40).

oren: Arbeiter Blank T. (An der Moritzkirche 9). Fabrik
Meiſter S. (Rudolf Leſer e 3). Tiſchler Kuhles S.

Arbeiter Völkner S. (Glauchaerſtr Se Stein
S. e Fräſer Freier S. (Dryander

W d

v

wi

ſchmie
(Trödel 290).
hauer Heſſe
ſtraße 21). Arbeiter w.
binder Heinrich S. (Böll
S. (Mangsfelderſtraße 58).

Kleine Brauhausſtraße 18). Buch
rgerweg 7). Geſchirrführer rr
Kaufmann Fiſcher S. (Glauchaer

ſtraße 57). Monteur Wittſack S. Delitzſcherſtraße 75). Ober
poſtaſſiſtent Hammer S. (Torſtraße 63). Diener Bommert T.
Krondorferſtraße 5). Reiſenden Weitzenberg S. (Liebenauer
ſtraße 14). Fabrikbeſitzer Röhming T. Lindenſtraße 63).

Geſtorben: Kaufinanns Reuter S., 2 Wch. (Leipziger-ſtraße 58). Spezialarzt Dr. med. Schomburg, 50 J. 8 n
ſtraße 7/8). Arbeiter Müller, 33 J. (Luckengaſſe 9). Modell
tiſchlers Nilius T. 10 Mon. (Thomaſiusſtraße 17). Tapezierer-
meiſter Schlüter, 63 J. (Friedrichſtraße 59). Maurers Lorenz
S., 1 Mon. (Torſtraße 21). Maurer Spengler, 52 J. (Klinik).
Witwe Stockmann, 69 J. (Klinik). Witwe Pabſt, 74 J. Krauſen
ſtraße 5).

28. Dezember.
Aufgeboten: Bote Brandenburger und Klara Hartel (Ritter

n i und tag 6). Bergmann Lehmann und Anna
hlmann Seeben und Sophienſtraße 40). Drogiſt Rädler und

Elfriede Galander (Ranniſcheſtraße 3 und Große Steinſtr. 44).
Schloſſer Gantzkow und Helene Glaubrecht (Thomaſiusſtraße 40
und Schwetſchkeſtraße 18). Milchhändler Reimann und Hulda
Wachs (Weingärten 25 und Ammendorf). Vorarbeiter Koſubek
und Klarag Kornek Halle a. S. und Biadacz). Arbeiter Ebe-
ling und Marie Franzelius (Bernburg). Buchdrucker Schön-
feld und Marie Richter (Halle a. S. und Greppin). Arbeiter
Schilenski, und Franziska Flak (Konkolewo).

Eheſchlietzungen: Handſchuhmacher Gratias und Helene
Thürmer Große Ulrichſtraße 57). Maurer Müller und Anna
Voigt (Könnern und Halberſtädterſtraße 1). Privatmann Wer-
necke und Henriette Henze (Große Goſenſtraße 13 und Schülers-
hef 1). iſendreher Kottwitz und Luiſe Quente (Pfänner-
höhe 30 und Bernhardyſtraße 24). Schriftſetzer Franke und
Anna Matuſchke (Hanfſack 4 und Turmſtraße 157). Molkerei-
arbeiter Saal und Klara Gerlach (Jakobſtraße 38 und Lud-
wigſtraße 13).

Geboren: Buchhalter Tomezyk T. (Merſeburgerſtraße 44)
Schneidermeiſter Merker S. (Alter Markt 24). Arbeiter Madry
S. (Schi ſerſtraße 13). Gaſtwirt Krauthaus S. (Riebeck-
platz 4). Kaufmann Anders T. (Mansfelderſtraße 9). Markt-
delfer Naumann T. (Kleiner Sa öberg 5). Kaufmann Auert
S. Thüringerſtraße 26). Schuhmacher Dohle S. (Au der
Schwemme 4). Krankenpfleger Kaßler T. (Mangsfelderſtraßze 29).
Heizer Hallbauer T. (Spitze 5). Reiſenden Trier T. (Jakob-
ſtraße 4.

Geſtorben: Gerichtsvollziers Ranneberg Ehefrau, 49 J.
Brüderſtraße 11). Franz Witte, 20 J. (Klinik). Markthelfers
Wilde S., 3 Mon. (Klinik). Vorarbeiter Hammer, 52 Jahre

thKrankenhaus).
J Halle (RNord, Burgſtraße 38), 27. Dezember.

boten: Kaufmann Bauling und Elſe WüſtenberEile burg und Friedrichſtraße 52). ß u
Eheſchließungen: aufmann Wagner und Elſa Schaal

GBergedorf und Ludwi e raße 9. Kaufmann Bauche
und Sophie Stöbe Meckelſtraße 3 und Schillerſtraße 19).
Kaufmann Dünnhaupt und Gertrud Helmbold (Berlin und
Kaiſerſtraße 4. Kaufmann Riegler und Margarete Rappſilber
(Götheſtraße 4 und Viktoriaſtraße 38). Inſpektor Zimmer und
Ella Treſſel (Osmarsleben und Jägerplatz 12). Arbeiter Mettin
und Jda Lorbeer (Lettinerſtraße 1 und Wansleben)d. Maurer
e und Anna Köhler (Große Brunnenſtraße 32 und Reil

raßze 40).
Geboren: Kiſendreher Ammenhäuſer S. (Herderſtraße H.

Geſchirrführer Richter T. (Feldſtraße 5). Barbier Reinhardt
S. (Dölauerſtraße 32). Steinſetzer Hiller T. (Gabelsberger-
ſtraße 28). Arbeiter r S. (Berlinerſtraße 29). Stell
macher Stegmann T. (Angerweg 2). Kupferſchmied Peſſel S.
Eichendorffſtraße 5). Zimmermann Kuhl Zw. T. (Göthe-
ſtraße 24). Schneider Helbig S. (Große Wallſtraße 14). Stein
ſeſter Mänicke S. (Mötzlicherſtraße 99. Bergmann Hempel T.
(Trothaerſtraße 18). Reſtaurateur Blume S. (Steinweg 55).
Schloſſer Berſchmann T. Albrechtſtraße 3). Briefträger Rich
ter S. (Uhlandſtraße 4). Rangierer Wagner T. (Köthener-
ſtraße 4).

Geſtorben Kernmachers Hager T., 2 Monate (Körner
ſtraße 30). Minna Barth, 22 J. (Angerweg 2). Sekretär a. D.
Richter, 54 J. (HZietenſtraße 10). Klempner Schilling, 84 J.
(Reilſtraße 107). irektor a. D. Holſtein, 70 J. (Bismarck-
ſtraße 5). Arbeiters Eiſerbeck Ehefrau, 68 J. (Berlinerſtraße 2.
Bäckermeiſters Kanitz S., 3 J. (Saalwerderſtraße 20). Arbeiter
Zwarg, 62 J. (Feldſtraße 5). Rentiere Obſtfelder aus Delitzch,
54 J. (Diakoniſſenhaus). Beamten Elle T., 9 J. (Schimmel
ſtraße 17).

28. Dezember.
Eheſchließungen: Kaufmann Gerſtemann und Friederike

r jeder (Zerbſt und Ludwig Wuchererſtraße 34). Kohlen
ändler Brunner und Auguſte Spieker geb. Müller (Ludwig

Wuchererſtraße 12 und Hohenzollernſtraße 40). Reiſender
Schuſter und Wally Ziegner (Marktplatz 8 und Ludw. Wucherer

ſtraße 29). Buchhandlungsgehilfe Weiſe und Luiſe Banſe (Trift

r und eher Keune S i ſteboren: Aufſeher Keune S. Burgſtraße 49). DrogiſtenSattler S. (Advokatenweg 25). dec Sailler-
t (Adr rbeiterſtraße 29). Schloſſer Snowadzky T. (Advokatenweg 19). Fleiſcher

ge T.Geſtorben: angierer roße 2 J. (Zietenſtraße 1).Arbeiters Kobold S., 7 Mon. t

Woll u. Weiss waren, Wäsche

lt i Aus lempfien

Marie Pirschky, Zwingerſtr. 32.

WVeujahrskarten
Auswahl empfiehlt diean jrriart, Lſinſſttße l

empfehle:
Zur Silvesterfeier

Punsch-Essenzen, Glühwein,
Arak, Kognak, Rum, T7afel-
HKöre, ferner ſäutl. Spiritnosen,

alten Nordhäuser-Korn.
Robert Dockhorn.

Ecke Viktoriaſtraße.

Mein Haus mit Stallung
und Garten in Röſſen bei
Merſeburg iſt zu vermieten
und 1. April zu beziehen, ev.

auch ſofort zu verkaufen.
Karl Vatzsenke. Weißenfels a. S.

Wieſenſtraße 24, i Tr.

Verloren
auf r von der Obſtwein-ſchänke bis Weinberg eine r

t.

Göthe-
ſtr. 19.

7Mitgl. des Rabatt-SparVereins. gehäkelte Arbeitstaſche m.e S h Freit V Linſer a tree n eupfiehlt diereita aße 43,e e Volksbuchbandlune 25 Wüälnelm Pöttger Franz Settſtele mit e Matr. ſowieGeiststrasse Kellnerſtr. 102. Federbett ſ. bill. zu verk. Leitergaſſe 1, J. Geiſtſtraße 21.

Schrsidmaisrialiop

S Freitag Der praktiſche
Schlachte- Feſt. Va Hausſekretär.
e r

Blumentholſtraße 27.

Ein Formulax und Muſterbuch aller
Arten Briefe Bittſchriften, Beſchwerden,GSeſuche, Anträge, Reklamationen,

äge, gerichtlichen Eingaben,

Klagen und ſonſtigen Aufſätze des
Geſchäftslebens.

Mi In v vger erh.
nugußk Groß. Den S. w. Se v

n
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